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Landesjugendrings das Bündnis „Wählen ab 16“ 
gebildet, das eine Erstwählerkampagne auf den Weg 
bringen will. In diesem Bündnis sind verschiedene 
staatliche und zivilgesellschaftliche Institutionen und 
Organisationen vertreten. 

Möglichst in allen Gemeinden und Städten sollen  
im Rahmen der Kampagne lokale Erstwählerbünd-
nisse entstehen, die sich u. a. aus Schulen, außer-
schulischen Bildungsträgern, den Jugendringen und 
-verbänden und zivilgesellschaftlichen Einrichtungen 
zusammensetzen. 

Kerstin Sommer 
Landesjugendring Baden-Württemberg

Karl-Ulrich Templ 
Landeszentrale für politische Bildung  
Baden-Württemberg

VORWORT

Vorwort

Am 26. Mai 2019 in Baden-Württemberg sind über 
500.000 Jugendliche ab 16 Jahren zum ersten Mal  
bei den Kommunalwahlen wahlberechtigt. Durch  
das aktive Wahlrecht und verschiedene Formen der 
kommunalen Jugendbeteiligung können junge Men-
schen Einfluss auf die Gestaltung ihres unmittel­
baren Lebensumfeldes nehmen.

Kommunalpolitik findet im unmittelbaren Lebens­
umfeld der Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
statt. Ein breit angelegtes Angebot soll die Jugend
lichen über die Wahl- und Beteiligungsrechte auf
klären und zum Wählen animieren. Die jungen Men-
schen müssen über ihr Wahlrecht informiert werden, 
sie müssen wissen, was und wie in der Kommunal-
politik entschieden wird, wie die Wahl funktioniert 
und welche Einflussmöglichkeiten sie in der Kommu-
nalpolitik auch über die Wahl hinaus haben. 

Auf Landesebene hat sich unter Federführung der 
Landeszentrale für politische Bildung und des 



Das Bündnis „Wählen ab 16“ hat das Ziel möglichst 
viele Gemeinden und Städte zu erreichen, um im Rah-
men der Kampagne lokale Erstwählerbündnisse ent-
stehen zu lassen. Diese können sich u. a. aus Schulen, 
außerschulischen Bildungsträgern, den Jugendringen 
und -verbänden und zivilgesellschaftlichen Einrich
tungen zusammensetzen. 

Die Landeszentrale hat Angebote und Ideen entwickelt, 
die den Partnern sowie den lokalen Bündnissen zur 
Verfügung stehen und abgerufen werden können. 

Begleitend zur Kampagne werden außerdem Arbeits-
materialien und Argumentationshilfen für Teamerinnen 
und Teamer, Unterrichtsmaterialien für Schulen sowie 
allgemeine Informationen (Textvorlagen, Informations-
grafiken) zur Kommunalwahl in Digital- und Papierform 
zur Verfügung gestellt, um über die Thematik zu infor-
mieren und Jugendliche zu motivieren. Dabei spielen 
auch Social Media Angebote eine wichtige Rolle. 

Die vom Landesjugendring, Landesarbeitsgemein-
schaft Jugendsozialarbeit und Landesvereinigung 
Kultureller Jugendbildung getragene Servicestelle 
Kinder- und Jugendbeteiligung und die Landeszentrale 
für politische Bildung qualifizieren didaktisch und 
inhaltlich Teamerinnen und Teamer. Dabei setzen wir 
ganz auf den Peer-to-Peer-Ansatz. Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren helfen jungen Menschen (Erst- und 
Jungwählenden), sich mit den Themen (kommunale) 
Demokratie und Wahlberechtigung auseinanderzuset-

zen. Diese geschulten Teamerinnen und Teamer sollen 
in möglichst vielen Kommunen in Baden-Württemberg 
Aktionstage durchführen. 

Die genaue Ausgestaltung und Schwerpunktsetzung 
der Aktionstage erfolgt in Absprache mit den Kommu-
nen, Schulen, Jugendhäusern, Volkshochschulen, 
Bibliotheken, Verbänden o. ä., die für einen Aktionstag 
bei uns Anfragen. 

Die Kosten dieser Aktionstage sollten durch Kommu-
nen und Schulen getragen werden. Ist dies nicht 
möglich, trägt die LpB die Kosten für die Teams. In 
besonderen Fällen kann über die Landeszentrale für 
politische Bildung ein Zuschuss erfolgen. 

Zur Organisation der Erstwählerkampagne sind von 
der Landeszentrale neben einem Projektmitarbeiter, 
regionale Stellen eingerichtet worden, die in den vier 
Regierungsbezirken die Angebote und Rückfragen 
koordinieren und die Einsatzplanung der Teamerinnen 
und Teamer übernehmen.

DIE KAMPAGNE  
„WÄHLEN AB 16“

Weitere Infos finden Sie auf 
www.waehlenab16-bw.de

#meineStimmezählt

http://www.waehlenab16-bw.de
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Wie können Sie bei der Kampagne  
mitmachen?
Machen Sie selbst Fotos mit jungen Wählerinnen 
und Wählern und ihrem ausgefüllten „Ich gehe 
wählen, weil“-Plakat vor einer weißen Wand. 

  �Posten Sie die Bilder mit dem Hashtag 
#meinestimmezählt und verlinken Sie uns. 

  �Schicken Sie uns Ihre Fotos gerne an: 
erstwaehler@lpb.bwl.de. Verteilen Sie die 
Plakate!

Auf dieser Webseite finden Sie unser 
Material zur Kampagne  
  www.waehlenab16-bw.de 

  �leere Vorlage „Ich gehe  
wählen, weil“-Plakat zum  
Download.

  Einverständniserklärungen
  Fotografiehilfen

Schauen Sie doch gerne auf unserem  
YouTube-Kanal vorbei unter
  www.youtube.com/user/lpbbw

Am 26. Mai 2019 sind  Kommunalwahlen in Baden-Württemberg. 
Gestalte deine Heimat. Zeige, warum du deine Stimme abgibst. 

#meinestimmezählt.
Mit diesen Worten weist die Erstwählerkampagne auf den 
Instagramkanal @erstwaehler.bw hin. Über Instagram 
mobilisieren wir junge Wählerinnen und Wähler. Wir zeigen, 
warum anderen Erstwählern die Wahl wichtig ist und bieten 
­Informationen zur Kommunalwahl. Politische Bildung findet 
dadurch auf den Kanälen statt, auf denen sich die Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen in ihrem Alltag aufhalten.

Den Kanal finden Sie unter:  
 www.instagram.com/erstwaehler.bw/ 

Folgen Sie uns auf Instagram!  
Dazu können Sie in der Instagram-App  
auch unseren abgebildeten Nametag scannen.

WERDE 
INFLUENCER.

SEI KEIN  
FOLLOWER.

mailto:%C2%ADerstwaehler%40lpb.bwl.de?subject=Kampagne%20Erstw%C3%A4hler
http://www.waehlenab16-bw.de
http://www.youtube.com/user/lpbbw
http://www.instagram.com/erstwaehler.bw/


In enger Kooperation zwischen der Landeszentrale  
für politische Bildung Baden-Württemberg und dem 
Landesjugendring Baden-Württemberg ist ein breites 
Angebot an Aktionstagen entstanden. Zu allen For
maten stehen zur Unterstützung vor Ort qualifizierte 
und erfahrene Multiplikator*innen zur Verfügung. Die 
nachfolgenden Formate können nach den eigenen 
Bedürfnissen und Vorstellungen kombiniert werden 
und so den Schwerpunkt eines solchen Aktionstages 
bilden. Dazu gehören auch praxiserprobte Methoden 
der Aktivierung und Hinführung sowie der Ergebnis
sicherung. An Aktionstagen können sich Jugendliche 
mit den aktuellen kommunalen, aber auch allgemeinen 
gesellschaftlichen und politischen Themen auseinan-
dersetzen. Kontroversität ist bei allen Formaten ein 

bestimmendes Merkmal und durch die Handlungs
orientierung werden abstrakte Konzepte und Themen
felder für Erstwähler*innen greifbar. Dabei spielt der 
direkte Kontakt von den Teamerinnen und Teamern  
zu den Jugendlichen (peer-to-peer) eine wichtige Rolle. 
Die Angebote zu den verschiedenen Veranstaltungs-
formaten der Erstwählerkampagne „Wählen ab 16“ 
können unter folgender Internetadresse gebucht 
werden: 

 www.waehlenab16-bw.de

Dort stehen auch ergänzende Materialien zur 
Verfügung und können bestellt oder heruntergeladen 
werden.

AKTIONSTAGE

http://www.waehlenab16-bw.de
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Checkliste für die Planung  
einer Veranstaltung im Rahmen der 
Erstwählerkampagne:
	� Wer ist meine Zielgruppe? (Alter und Anzahl  

der Teilnehmenden)

	� Kennt sich die Zielgruppe untereinander? 
(Warm-Up notwendig?)

	� Örtlichkeiten abchecken – Wo findet die 
Veranstaltung statt? 

	� Welche Räumlichkeiten stehen mir zur 
Verfügung? 

	�� Wie sind meine Räumlichkeiten ausgestattet?  
(Beamer, Leinwand, Laptop, Flipchart, Pinnwand, 
Whiteboard)

	� Wann beginnt und wann endet die Veranstaltung?

	�� Wann sind Pausen geplant?

	� Wie viel Zeit ist für die Veranstaltung geplant?

	� Mit wem führe ich die Veranstaltung durch? 

	�� Wie und wann findet die Vorbereitung der 
Veranstaltung statt?

	� Wer ist mein/meine Ansprechpartner*in vor Ort?

	� Welches Format führe ich durch?

	� Welche Materialien benötige ich für meine 
Veranstaltung?

	� Welche Methoden sind passend? Und wie werden 
Einstieg, Hinführung und Reflexion gestaltet?

	� Wurde die Lokalpresse eingeladen?

Checkliste für die Vorbereitung  
am Veranstaltungstag: 
	� Bin ich gesundheitlich fit? 

	�� Habe ich mit meinen Co-Teamern Kontakt 
aufgenommen? Wo treffen wir uns? Habe ich alle 
notwendigen Materialien eingepackt?

	� Steht der Ablaufplan und wurde er ausgedruckt? 
Wird der Ablaufplan für alle Teilnehmenden 
sichtbar sein?

	� Wie viel Zeit bleibt noch für die Vorbereitung am 
Veranstaltungsort bis die Teilnehmenden eintref-
fen oder sind diese bereits am Veranstaltungsort?

	�� Wie soll der erste Kontakt mit den Teilnehmenden 
aussehen? Zu Beginn die eigene Person ggf. das 
Team vorstellen und den Grund für das Treffen 
erklären. 

	� Materialien, wie das Kreppklebeband und Stifte 
mitnehmen, damit alle Namen anschreiben 
können. 

	� Weitere Materialien wie ein Flipchart oder ein 
Platz an der Tafel nutzen, um beispielsweise 
Fach- bzw. Fremdwörter oder andere wichtige 
Begriffe zu notieren, die im Laufe des Treffens 
erklärt werden sollen.

 

AKTIONSTAGE  
PROFESSIONELL VORBEREITEN

Aktionstage
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EINFÜHRUNG
IN DIE METHODEN
Auf den folgenden Seiten werden einzelne Methoden 
vorgestellt, die bei Veranstaltungen der LpB durch
geführt werden. Die folgenden Methoden lassen sich 
ziel- und inhaltsspezifisch in einen Aktionstag integ-
rieren. Beispielsweise könnt ihr in eine Veranstaltung 
mit einem Planspiel spielerisch einsteigen, hinführen 
oder auswerten. Die Gruppengröße, das Ziel, der Zeit-
bedarf, die Räumlichkeiten, in manchen Fällen die 
Schulart und vor allem das Material müssen in der 
jeweiligen Umsetzung beachtet werden. Einige 

 WARM-UP’S UND KENNENLERNEN

 HINFÜHRUNGEN ZUM THEMA

 MODERATIONSMETHODEN

 PLANSPIELE

 ERGEBNISSICHERUNG

 AUSWERTUNG

Methoden sind ohne Vorbereitung durchführbar 
(beispielsweise Glückspilz oder das Weiße-Socken-
Spiel), für viele Methoden ist jedoch Vorbereitung 
notwendig (Kennenlern-Bingo). 

Hinweis:  
Die Druck- und Kopiervorlagen der Methoden 
befinden sich im Materialteil, der online zur 
Verfügung steht:  
 www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html


Die Warm-Up’s sind Methoden, die spielerisch akti
vieren, motivieren, an Themen heranführen, beim 
Kennenlernen helfen oder eine Teamatmosphäre auf-
bauen können. Wenn die Veranstaltung sehr früh am 
Morgen beginnt, empfiehlt es sich ein aktivierendes 
Warm-Up einzusetzen. Ein Warm-Up muss jedoch 
nicht immer am Anfang stehen. Zudem können nach 

längeren Pausen Warm-Up’s sinnvoll sein, um Gruppen 
neu zu motivieren. Für Teamer*innen ist es hilfreich  
zu wissen, ob sich die Teilnehmenden untereinander 
kennen. Die Teamer*innen sollten kein Programm 
abspulen, sondern wachsam Situationen erkennen, 
und bei Bedarf Warm-Up’s einsetzen. 

WARM-UP’S  
UND KENNENLERNEN
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Ablauf:
Die Teilnehmenden sitzen in einem Stuhlkreis, in 
dem genau ein Stuhl weniger steht als Personen teil-
nehmen. Eine Person stellt sich nun in die Mitte des 
Kreises und stellt den anderen (sitzenden) eine Frage. 
Dies könnte z. B. sein: „Wer hat gerade weiße Socken 
an?“ Nun müssen alle, auf die dies zutrifft, den Platz 
wechseln. Es ist nicht erlaubt, sich wieder auf den 
eigenen Platz zu setzen, auch ein Wechsel auf den 
Platz direkt neben dem eigenen ist nicht erlaubt. Da 
ein Stuhl zu wenig vorhanden ist, bleibt eine Person 
übrig. Jetzt muss diese eine neue Frage stellen, und 
das Spiel läuft dementsprechend weiter. 

Variante:
Zwar steht bei dem Spiel eindeutig die körperliche 
Bewegung im Vordergrund, doch kann man zumin-
dest ein kleines thematisches Element einbauen. Bei-
spielsweise können Fragen mit Bezug zu Kommunal-
politik gestellt werden: Wer ist heute mit dem Bus 
gekommen? Wer war in der letzten Woche im 
Schwimm- oder Hallenbad? Wer hat einen Personal-
ausweis? Dabei ist darauf zu achten, dass die Vorga-
ben nicht zu spezifisch sind, denn durch zu langes 
Nachdenken wird der Bewegungsfluss gestoppt. 


Zeitbedarf 
5 –10 Minuten (flexibel)

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages, gegenseitiges 
Kennenlernen und erste Assoziationen zum 
Thema

DAS WEISSE-SOCKEN-SPIEL
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MARKTGESCHREI


Zeitbedarf 
10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 15 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Ziel 
Aufwärmübung zu Beginn eines Aktionstages 
und erste Assoziationen zum Thema

 

Ablauf:
Die Gruppe wird in zwei Teams aufgeteilt. Zwischen 
Mannschaft A, die sich in einer Entfernung von ca.  
8–20 Metern befindet, positioniert sich Mannschaft B. 
Die eine Hälfte von Gruppe A bekommt nun Begriffe 
und Sätze zugeteilt, die sie der anderen zurufen 
muss. Die gegnerische Mannschaft B versucht durch 
lautes Geschrei dies zu verhindern. Es wird gezählt, 
wie viele Wörter und Sätze innerhalb einer fest 
definierten Zeit übermittelt werden können. Im 
Anschluss wechseln die Teams die Position.  

Variante:
Um schon hier einen thematischen Bezug herzu
stellen, können die Begriffe bzw. Sätze aus dem 
gewünschten Themenfeld (z. B. Kommunalpolitik, 
Wahlen, Demokratie) stammen.

Hinweis:
Sollte nur wenig Platz zur Verfügung stehen oder 
sollte der Schwierigkeitsgrad erhöht werden, kann 
die Auflage gemacht werden, dass sich die außen 
positionierten Spieler*innen hinsetzen müssen.
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SOZIOMETRISCHE ÜBUNGEN

Varianten:
Wahlweise können die Positionierungen von der 
Spielleitung kommentiert, die einzelnen Mitspielen-
den zu ihrer Position befragt oder bei themenorien-
tierten Aufstellungen Diskussionsgruppen gebildet 
werden.

Eine weitere Variante besteht darin, dass die Kom-
munikationsformen eingeschränkt werden. Denkbar 
wäre beispielsweise die Aufstellung der Teilnehmen-
den (in einer Reihe) nach Alter. Dabei dürfen die 
Teilnehmenden nicht miteinander reden.

Hinweise:
Die Enden, entlang derer sie sich positionieren, sind 
klar zu benennen (z. B. jung – alt, Nord – Süd / Ost – 
West).


Zeitbedarf 
10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Material 
Evtl. vorbereitete Positionierungsfragen


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages und zum 
Kennenlernen

 

Ablauf:
Die soziometrischen Übungen eignen sich als Warm-
Up oder zum Themeneinstieg, um die – eventuell 
auch noch fremden – Teilnehmenden zu aktivieren 
und zu einer ersten Positionierung anzuleiten.

Die Grundidee der soziometrischen Übung ist es, 
dass sich die Teilnehmenden zu bestimmten Aus- 
und Ansagen der Spielleitung im Raum positionieren 
und so Eigenschaften visualisiert werden. Die sozio-
metrischen Positionierungen können dabei auf un-
terschiedliche Weise erfolgen und mit verschiedenen 
Schwerpunkten bzw. Intentionen angeleitet werden.

So sind unterschiedliche Aufstellungs- und Positio-
nierungsweisen denkbar: in einer Reihe als Skala, im 
Kreis, verteilt im Raum beispielsweise als Landkarte 
oder als Netz. Zwischen den einzelnen Aufstellungen 
sollte immer ein neutrales Zusammenkommen in der 
Mitte des Raumes stattfinden, sodass die Gruppen-
mitglieder in Bewegung bleiben und nicht auf ihren 
Positionen verharren.

Beispiele:
	�� Im Raum werden die vier Himmelsrichtungen 

(Norden, Osten, Süden, Westen) klar benannt. Die 
Teilnehmenden positionieren sich im Raum nun 
nach ihren Wohnorten/Geburtsorten/usw...

	� Hilfestellung: Kommen alle Teilnehmenden aus 
Baden-Württemberg kann man im Osten Ulm, 
oder zentral Stuttgart vorgeben.

	� Die Teilnehmenden sollen sich aufsteigend nach 
ihrem Alter aufstellen. Dabei bilden sie einen 
Kreis. Die Teamenden markieren den Anfang 
(der/die jüngste Teilnehmer*in) und das Ende der 
Aufstellung. Ähnlich: Aufstellung nach Körper
größe, Schuhgröße, usw.
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DORFGESCHWÄTZ UND 
STADTGESPRÄCH


Zeitbedarf 
5–10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 7 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Material 
Amtsblatt, Gemeindeblatt oder 
Regionalzeitung


Ziel 
Unterhaltsamer Einstieg zum Thema 
Kommunalpolitik

Ablauf:
Die Gruppe stellt sich im Kreis auf. Eine Mitspielerin 
liest ein Zitat aus dem Gemeindeblatt oder überlegt 
sich einen lustigen Satz über Kommunalpolitik, Kom-
munalwahlen oder die Gemeinde (beachte Worte wie 
„kumulieren“, „panaschieren“ etc.) und flüstert der 
nebenstehenden Person ins Ohr. Diese flüstert den 
Satz, so wie sie diesen verstanden hat, ihrer Nach
barin oder ihrem Nachbarn ins Ohr und so weiter.

Die letzte Person im Kreis wiederholt dann den Satz 
laut, so wie er bei ihr angekommen ist. Durch Miss-
verständnisse, Auslassungen und Hinzufügungen 
zum Originalsatz entstehen unverständliche, lustige 
und neue Aussagen: Die Gerüchteküche brodelt – wie 
im richtigen Gemeindeleben!

Zum Schluss kann man eine Auswertung vorneh-
men, durch die auch Missverständnisse zwischen 
Politik und Einwohner*innen entstehen, weil in der 
Kommunikation und Informationsbeschaffung Un-
achtsamkeit bestand. Mit der Frage: „Woher kennt ihr 
diese Situation aus eurem Alltagsleben?“, lässt sich 
zum Schluss eine Diskussion dazu führen. 
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NAMENWERFEN


Zeitbedarf 
10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Material 
3 verschiedene Gegenstände, die man  
gut werfen und fangen kann (Bälle, 
Kreppbandrolle, Flipchart-Marker, etc.)


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages, zum Kennen-
lernen und zum Namenlernen

Ablauf:
Alle Teilnehmenden stehen sehr eng in einem Kreis 
aneinander. Die Spielleitung wirft nun einen Gegen-
stand, beispielsweise einen Ball, zu einer beliebigen 
Person und nennt den Namen dieser Person und 
geht nun einen Schritt zurück. Nun wirft diese Per-
son den Gegenstand zu einer anderen Person und 
nennt dessen Namen. Nach diesem Prinzip geht das 
Spiel weiter bis alle Teilnehmenden den Gegenstand 
genau einmal gefangen haben. Die Person, die noch 
im Kreis steht, hat also noch nichts gefangen. Kennt 
man einen Namen nicht, so fragt man nach. Zum 
Schluss gelangt der Gegenstand wieder zurück zur 
Spielleitung. Diese Reihenfolge wird mit demselben 
Gegenstand (nun schneller) wiederholt.

Variante:
Der oben beschriebene Ablauf ist die erste Runde. 
Nun gehen wieder alle Teilnehmenden eng zusam-
men und mit einem neuen Gegenstand, wie einer 
Kreppbandrolle, wird eine neue Reihenfolge gewor-
fen. Am Ende landet der Gegenstand wieder bei der 
Spielleitung. Danach folgt die dritte Runde mit einem 
weiteren neuen Gegenstand.

In der vierten Runde werden schließlich alle drei 
Gegenstände auf einmal geworfen und die jeweilige 
Reihenfolge muss korrekt eingehalten werden.

Hinweis:
Das Werfen aller drei Gegenstände führt häufig zu 
Chaos, jedoch können die Namen in Kombination mit 
dem Werfen schnell gelernt werden.
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GLÜCKSPILZ


Zeitbedarf 
5 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages und zum 
Kennenlernen

 

Ablauf:
Alle Teilnehmenden stehen im Kreis. Sie sollen ge-
danklich eine der anwesenden Personen auswählen, 
ohne auf diese zu zeigen oder ihren Namen zu nen-
nen. Sobald der Teamer oder die Teamerin ein Signal 
gibt, soll die jeweils ausgedachte Person – so schnell 
wie möglich – dreimal umkreist werden. Ist dies er-
folgt, formt man aus seinen Armen ein Dach über 
sich und ruft laut: „Du bist mein Glückspilz“ oder nur 
„Glückspilz“.

Variante:
Im Anschluss an den „Glückspilz“ stehen wieder alle 
Teilnehmenden im Kreis. Diesmal wählen sie ge-
danklich zwei Personen aus. Sobald der Teamer oder 
die Teamerin ein Signal gibt, soll man mit diesen 
beiden Personen ein fiktives gleichseitiges Dreieck 
bilden. Dadurch, dass alle diese Aufgabe haben, ent-
steht eine ständige Bewegung aller Teilnehmenden. 
Der Teamer oder die Teamerin löst die Aufgabe nach 
einigen Minuten auf.



Warm-Up’s und Kennenlernen18

KENNENLERN-BINGO


Zeitbedarf 
5–10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Material 
Je einen Bingo-Bogen für alle Teilnehmen-
den, Stifte. Bingo-Vorlagen befinden sich im 
Materialteil der online zur Verfügung steht: 
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages, zum Kennen-
lernen und Einstieg zum Thema Kommunal-
politik

 

Ablauf:
Alle Teilnehmenden erhalten zu Beginn einen 
Bingo-Bogen und einen Stift. Auf ein Startzeichen hin 
versuchen alle, die Aufgaben auf dem Bogen von den 
Mitspielenden beantwortet zu bekommen. Trifft eine 
der Aussagen auf eine Person zu, lässt er oder sie 
sich eine Unterschrift bei der entsprechenden Frage 
geben. Auf einem Bingo-Bogen dürfen keine doppel-
ten Unterschriften gegeben werden, ebenso nicht die 
eigene Unterschrift. Wer zuerst vier waagrechte, 
senkrechte oder diagonale Unterschriften hat, ruft 
laut „BINGO“ und das Spiel ist beendet.

Die Spielleitung kann eine Auswertung der fertigen 
Bingo-Bögen vornehmen. So werden alle Antworten 
zusammengetragen.

Variante:
Es kann auch bis zu drei Bingos oder bis zu einem 
Doppelbingo weitergespielt werden.

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
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DAS FAN-SPIEL


Zeitbedarf 
5 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages und zum 
Kennenlernen

Ablauf:
Jede*r spielt gegen jede*n eine Runde „Schere- 
Stein-Papier“. Wer verliert, muss sich hinter dem/der 
Gewinner*in platzieren und diese*n laut anfeuern. 
Verliert der/die Gewinner*in aus dem ersten Spiel 
wird der Anhang inkl. ihm/ihr vom neuen Sieger/von 
der neuen Siegerin übernommen (Schlange verlän-
gert sich). Wer in einer Schlange ganz vorne ist, wird 
immer mit dem eigenen Namen angefeuert. Das 
Spiel ist vorbei, wenn es eine lange Schlange gibt.
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SCHWEBENDER METERSTAB


Zeitbedarf 
5–10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Material 
Meterstäbe (max. 10 Personen pro 
Meterstab)


Ziel 
Bewegende Aktivierung der Teilnehmenden 
zu Beginn eines Aktionstages oder als 
Konzentrationsübung. Hier ist vor allem die 
Teamfähigkeit der Teilnehmenden gefragt.

Ablauf:
Die Teilnehmenden stellen sich in zwei Reihen auf 
und bilden eine Gasse, anschließend winkeln sie ihre 
Arme an, bilden eine Faust und strecken die Zeigefin-
ger aus. Nun wird von der Spielleitung der Meterstab 
(ca. 2 m) auf die Finger gelegt. Die Spielleitung ver-
kündet die Aufgabenstellung: Der Bambusstab soll 
von allen Teilnehmenden gemeinsam zu Boden 
befördert werden. Dabei sind folgende Regeln zu 
beachten:

	� Die Finger dürfen nicht weggezogen werden.

	�� Der Stab darf nicht festgehalten werden.

	� Die Zeigefinger müssen immer Kontakt zum 
Bambusstab haben.

	� Wenn der Stab am Boden ist, können die Finger 
weggezogen werden.

Wenn der Stab auf dem Boden ist, ist das Spiel 
vorbei und wird reflektiert: Was lief gut und warum 
lief es gut?

Variante:
Es sollten maximal 10 Personen an einem Meterstab 
beteiligt sein. Bei mehr als 16 Personen kann die 
Gruppe geteilt werden und ein Wettbewerb ausgetra-
gen werden: Wer schafft es als erstes, den Meterstab 
gemeinsam abzulegen?

Hinweis:
Die Übung sollte von der Spielleitung dauerhaft be-
obachtet werden. Ggf. muss der Meterstab nochmals 
neu aufgelegt werden, falls die Gruppe nicht erfolg-
reich ist. In diesem Fall hilft es auch, eine Zwischen-
reflexion durchzuführen: Was wollen wir tun, damit 
es dieses Mal besser gelingt?

 



EINSTIEG IN DIE  
KOMMUNALPOLITIK 

Es empfiehlt sich, nach einem Warm-Up nicht direkt in 
ein Diskussionsformat oder ein Planspiel einzusteigen. 
Die Hinführung zum Thema ermöglicht es, das Vor
wissen der Teilnehmenden abzurufen, Erwartungen 
abzufragen oder wichtige Begriffe und Konzepte, wie 
beispielsweise die einzelnen Organe der Kommunal-
politik, gemeinsam zu erarbeiten (bspw. Kommunal-

wahl-Domino). Eine gelungene Hinführung bringt alle 
Teilnehmenden auf den gleichen bzw. ähnlichen Stand 
und zeigt wichtige Konzepte auf, wie kompetent damit 
umgegangen wird. Gelegentlich können Methoden  
der Ergebnissicherungsphase dafür verwendet werden 
und umgekehrt, beispielsweise Kommunalwahl-
Activity.



Einstieg in die Kommunalpolitik22

BOCK AUF WAHL

Ablauf:
Die Teilnehmenden und die Spielleitung sitzen in ei-
nem Stuhlkreis und erhalten jeweils eine rote, gelbe 
und grüne Metaplankarte. Dazu erhalten alle Teilneh-
menden die Aufgabe sich folgende Dinge zu notieren: 
Auf der grünen Karte, worauf sie „Bock“ haben und 
auf die rote Karte, worauf sie keinen „Bock“ haben. 
Auf die gelbe Karte sollen sie schreiben, was sie mit 
dem Themenfeld Kommunalwahl verbinden. 

Für diese Aufgabe erhalten die Teilnehmenden fünf 
Minuten Zeit. Danach stellen sie ihre Karten vor. Die 
Teamer*innen können schon hier versuchen, den 
Teilnehmenden erste Zusammenhänge zur Kommu-
nalpolitik aufzuzeigen. Beispielsweise äußert eine 
Person, dass sie „Bock“ auf Sport habe. In einem 
solchen Fall kann die Spielleitung auf die Bedeutung 
der Kommunalpolitik für Sportstätten hinweisen.

Variante:
Die gelben Metaplankarten können gesammelt 
werden und mit dem Kenntnisstand am Ende des 
Workshops kontrastiert werden.


Zeitbedarf 
15–20 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum


Material 
Je eine rote, gelbe und grüne Metaplankarte 
pro Teilnehmer*in, Stifte, Stuhlkreis


Ziel 
Motivation und Erwartungen erfragen, erste 
Assoziationen zum Themenfeld herstellen.
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KOMMUNALWAHL-DOMINO

Ablauf:
Die Teilnehmenden werden in Gruppen von maximal 
10 Personen aufgeteilt. Jede Gruppe erhält einen 
Satz Domino-Karten. Die Karten sind in zwei Felder 
eingeteilt, auf welchen jeweils ein Begriff und eine 
Erklärung abgebildet sind. Nach einem Startsignal 
ordnen sie in ihrer Gruppe Begriffe und Erklärungen 
korrekt einander zu. Die Gruppe, die als Erste alle 
Karten in die richtige Reihenfolge gelegt hat, gewinnt. 
Die Spielleitung überprüft die Ergebnisse anhand des 
Lösungsblatts.

Damit keine Unklarheiten bestehen, werden im An-
schluss alle Begriffe kurz besprochen und danach 
die Domino-Karten wieder eingesammelt. 

Hinweis:
Bei der Besprechung der Begriffe kann auf die 
Lebenswirklichkeit, bzw. auf Vorkenntnisse der 
Teilnehmenden eingegangen werden. Man kann 
beispielsweise danach fragen, ob sie den/die Ober-
bürgermeister*in ihrer Stadt kennen.

Bei mehrmaligem Einsatz empfiehlt es sich, die 
Domino-Karten zu laminieren.


Zeitbedarf 
10–15 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum oder im Gang


Material 
Domino-Karten, Lösungsblatt, ggf. Preise  
Domino-Karten und Lösungsblatt  
befinden sich im Materialteil der online  
zur Verfügung steht:  
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Aktivierung von Vorkenntnissen, Interesse 
wecken, spielerische Erarbeitung wichtiger 
Begriffe

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
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POSITIONSLINIE


Zeitbedarf 
15–20 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum, Stühle und Tische am Rand 
oder im Freien


Material 
Vorbereitete Frage- und Thesenliste, Krepp-
klebeband oder Kreide, A4-Markierungen 
„Stimme zu“ und „Stimme nicht zu“. 
Beispiele befinden sich im Materialteil der 
online zur Verfügung steht:  
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Aktivierung von Vorkenntnissen, Interesse 
wecken, Diskussion anregen, Positionierung 
der Teilnehmenden

Ablauf:
Nachdem Tische und Stühle an den Rand geschoben 
wurden, wird eine Linie quer durch den Raum gezo-
gen – entweder mit Kreppklebeband oder mit Kreide. 
Ein Ende wird mit „Stimme zu“, das andere mit 
„Stimme nicht zu“ markiert. Es werden unterschiedli-
che Aussagen vorgelesen, zu denen sich die Teilneh-
menden im Raum positionieren sollen. Bei Zustim-
mung zur Aussage stellt man sich in den Bereich 
„Stimme zu“, bei Ablehnung in den Bereich „Stimme 
nicht zu“. Die Teilnehmenden können sich auch 
dazwischen positionieren.

Hinweis:
Bei Teilnehmern ohne Vorkenntnisse auch als 
Ergebnissicherung denkbar.

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
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BADEN-WÜRTTEMBERG-PUZZLE


Zeitbedarf 
15–25 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum


Material 
Baden-Württemberg-Puzzle Groß  
(max. 15 Teilnehmer*innen pro Puzzle –  
zu entleihen bei der LpB) Tische, Stoppuhr, 
ggf. Preise


Ziel 
Spielerische Auseinandersetzung mit der 
Geographie und Topografie von Baden-
Württemberg

Ablauf:
Es müssen der Anzahl der Teilnehmenden entspre-
chend viele Baden-Württemberg-Puzzle mitgebracht 
werden, sprich bei 20 Teilnehmern also mindestens 
zwei Puzzles. Zunächst werden jeweils zwei Tische 
aneinandergereiht, darauf wird je ein Baden-Würt-
temberg-Puzzle platziert. Die Teilnehmenden werden 
in Gruppen eingeteilt, es gibt so viele Gruppen, wie 
Puzzles. Dann wird die Zeit gestoppt. Die Aufgabe be-
steht darin, mit der Gruppe das Puzzle so schnell wie 
möglich aufzubauen. Die schnellste Gruppe gewinnt, 
gegebenenfalls können Preise (Lineale, Stifte, etc.) 
vergeben werden. 

Variante:
Im Anschluss an das Puzzeln können verschiedene 
topographische Daten abgefragt werden. Beispiel: 

1.	� Kennzeichnet die größten Flüsse in 
Baden-Württemberg (Rhein, Neckar, Donau, 
Kocher, Jagst, etc.), 

2.	� Findet den höchsten Berg von 
Baden-Württemberg (Feldberg)

3.	� Wie viele Landkreise gibt es in Baden-Württem-
berg (35 Landkreise + 9 kreisfreie Städte), etc.

Hinweis:
Die Baden-Württemberg-Puzzle müssen rechtzeitig 
bei der LpB gebucht werden. Dabei muss zudem  
Zeit für das Abholen und Zurückbringen eingeplant 
werden.
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GEMEINDE-SCRABBLE


Zeitbedarf 
10–20 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum


Material 
Stuhlkreis, Papier (oder Metaplankarten), 
Stifte


Ziel 
Aktivierung von Vorwissen, spielerischer 
Einstieg in das Thema

Ablauf:
Die Teilnehmenden beschreiben jeweils ein Blatt 
Papier bzw. eine Metaplankarte mit einem Buch
staben ihres Namens. Dies wird für den ganzen 
Vornamen so fortgeführt. Kleine Gruppen bis zu  
15 Personen können den Vor- und Nachnamen auf-
schreiben. 

Anschließend legen die Teilnehmer*innen ihre Buch-
stabenkärtchen vor sich auf den Boden. Mit den vor-
handenen (oder gesonderten) Buchstaben legt die 
Spielleitung in die Mitte des Raumes beispielsweise 
die Worte „Kommunalwahl“ oder „Gemeinderat“. Die 
anderen Teilnehmenden legen nun gemeinsam mit 
den verbleibenden Buchstabenkarten weitere Worte 
und Begriffe zum Themenfeld. Es sollen dabei mög-
lichst alle Buchstaben verwendet werden.  

Das Spiel kann in zwei Teams als Wettbewerb ge-
spielt werden. Gewonnen hat, wer am Ende die meis-
ten Begriffe oder Buchstaben gelegt hat. Wenn das 
Scrabble zu Ende ist, können die genannten Begriffe 
und die damit verbundenen Assoziationen zur Kom-
munalpolitik bzw. -wahl gemeinsam besprochen 
werden.

Variante:
Bei Teilnehmenden ohne Vorkenntnisse auch als Er-
gebnissicherung geeignet.

Hinweis:
Insbesondere, wenn zwei Teams gegeneinander an-
treten, müssen die Regeln klar definiert sein: Wird 
gleichzeitig oder abwechselnd gelegt? Wie ist die 
Schreibrichtung? Wie lange haben die Teams Zeit? 
usw.
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PRIORITÄTENSPIEL


Zeitbedarf 
ca. 90 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 12 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum


Material 
Zwei Arbeitsblätter für alle Teilnehmenden. 
Lösungsblatt befindet sich im Materialteil  
der online zur Verfügung steht:  
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Aufgaben einer Kommune und deren 
Unterteilung kennenlernen, Aktivierung von 
Vorwissen, Positionierung innerhalb einer 
Gruppe, Demokratie lernen

	

In dieser Methode geht es um die Auseinanderset-
zung mit kommunalpolitischen Themen. Durch die 
persönliche Priorisierung der lokalen Themen soll 
ein stärkeres Bewusstsein für die unterschiedlichen 
Themenfelder kommunaler Politik geschaffen wer-
den. 

Ablauf und Zeitplan:
1)	� Ein Arbeitsblatt an alle austeilen und eigenständig 

ca. 20 Minuten bearbeiten lassen. 

2)	� Die zweite Aufgabe ca. fünf Minuten besprechen. 

3)	� Die Gruppen einteilen und das zweite Arbeitsblatt 
austeilen.

4)	� Die Gruppen ca. 30 Minuten eigenständig arbeiten 
lassen. 

5)	� Im Anschluss die erste Aufgabe auflösen, dauert 
ca. zehn Minuten.

	� Für welche Mehrheitsregel haben sich die 
Gruppen entschieden? Hinweis geben, wie in 
politischen Organen abgestimmt wird (Gemeinde-
rat mit einfacher Mehrheit; Bundestag bei 
Gesetzen auch – aber auch Zweidrittelmehrheit; 
Europäischer Rat immer einstimmig).

6)	� Anschließend stellen die Gruppen ihre Ranglisten 
ca. 25 Minuten vor.

Hinweis:
Eine ausführliche Beschreibung steht auf den 
Aufgabenblättern im Anhang. 

 

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html


MODERATIONS
METHODEN

In einer Diskussion hat der Moderator oder die Mode-
ratorin die Aufgabe diese zu leiten und die Themen 
vorzugeben. Die Moderation kann auch, bei guter 
Absprache, von mehreren Personen übernommen 
werden. 

Deswegen gilt, bei Moderationsveranstaltungen ist die 
Vorbereitung die halbe Miete. Dabei können verschie-
dene Methoden, in denen die Teilnehmenden Themen-
felder selbst erarbeiten können und anschließend 
diskutieren, zum Einsatz kommen. Die Moderation hat 

die Aufgabe, durch den Prozess zu führen, die Gäste  
zu begrüßen, das Publikum zu beteiligen, auf die Zeit 
zu achten und dafür zu sorgen, dass die Veranstaltung 
interessant bleibt. Dazu ist es von zentraler Bedeu-
tung, die Fragen konkret, klar und präzise zu formu
lieren. Ein guter Moderator bringt folgende Eigen
schaften mit: einen Plan für die Durchführung der 
Veranstaltung, Flexibilität für kurzfristige Ereignisse 
und Gelassenheit bei unerwarteten und schwierigen 
Situationen. 
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MERKBLÄTTER –  
VERANSTALTUNGEN/MODERATION

	� Wer organisiert die Veranstaltung?

	�� Größenordnung der Veranstaltung abschätzen! 
Wie viele Jugendliche erwarte ich?

	� Wie viele Kandidierende sind zu erwarten? 
Hinweis: alle Listen müssen eingeladen werden – 
die Veranstaltungen sind überparteilich.

	� Für welches Publikum ist die Veranstaltung ge-
dacht – nur für Schüler*innen in einem Raum der 
Schule, zu dem Außenstehende keinen Zugang 
haben?  Für Schüler*innen auch aus anderen 
Schulen? Oder soll die Veranstaltung für alle 
interessierten Jugendlichen offen sein …

	�� Wie lange soll die Veranstaltung dauern?

	� Das geeignete Veranstaltungsformat wählen.

	�� Klare Regeln für den Ablauf setzen. 

	� Zeitplan für die Veranstaltung entwerfen.

	� Wer kann einen geeigneten Raum zur Verfügung 
stellen (Schule, Rathaus, Landratsamt, Volks
hochschule…)?

	� Benötigt wird ein ruhiger Raum, in dem die 
Veranstaltung ungestört stattfinden kann. 

	� Welche Möblierung brauche ich (z. B. Podium, 
Stühle, Tische)?

	� Welche Mikrofon-Anlage steht zur Verfügung?

	� Ist ausreichend Ausstattung vorhanden, wie 
beispielsweise Mikrofone oder Headsets?

	� Für Getränke sorgen (vor allem Wasser und 
Gläser für die eingeladenen Gäste). 

  �Sicherheits- und Haftungsfragen klären. 

	� Einladung der Kandidierenden per Mail (in der 
Regel eine Person pro Partei/Wählervereinigung) 
mit Informationen darüber, wie die Veranstaltung 
ablaufen wird.

	� Wer zugesagt hat, bekommt zwei bis drei Tage 
vor der Veranstaltung eine Erinnerungsmail – mit 
der Bitte um kurze Bestätigung.

	� Für die Veranstaltung werben (z. B. über die Schule, 
Social Media Kanäle wie Instagram, über lokale 
Organisationen wie Jugendgemeinderat oder 
Schülerrat).

	� Wenn die Veranstaltung öffentlich ist, die Presse 
einladen.

Wichtig:  
Vorabbesichtigung des Veranstaltungsraums!  
Ist alles da, was man braucht?

Eine gute organisatorische Vorbereitung …  
ist der Weg zum Erfolg!
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Recherchen:
	� Wie lange sitzen die Kandidierenden schon im 

Gemeinderat?

	� Wer kandidiert zum ersten Mal?

	� Für welche Listen treten sie an?

	� Welche Positionen haben die Kandidierenden im 
Gemeinderat bisher vertreten?

	� Haben sie sich für Jugendbelange eingesetzt?

	� Welche Berufe haben die Kandidierenden?

	�� Wie ist der Gemeinderat bisher zusammen
gesetzt?

Sich Worte für den Einstieg in die 
Veranstaltung ausdenken:
	� Begrüßung des Publikums 

	� Begrüßung der Kandidierenden (Name, Partei/Wäh-
lergemeinschaft, bereits Mitglied im Gemeinderat, 
wie lange – oder kandidiert zum ersten Mal, Beruf). 

	� Bekanntgabe des Ablaufs und der Regeln.

Was interessiert Erstwähler*innen?  
Sich mit Mitschüler*innen austauschen.

Themenbereiche:
	�� Lokale Themen: Ausstattung der Schulen, 

Freizeiteinrichtungen, Nahverkehr…

	� Persönliche Fragen: zum Beispiel nach der 
Motivation der Kandidierenden.

	� Allgemeine Fragen auf die lokale Ebene 
übertragen: 

	 – Was tut die Gemeinde für den Klimaschutz?    
	 – Für die Verkehrswende?

	� Jugendspezifische Forderungen formulieren,  
die bislang noch nicht Wahlkampfthema sind.

	� �Überraschende Fragen

Zahlen, Daten, Fakten bereithalten! 

Inhaltliche Vorbereitung ist wichtig!
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WORLD-CAFÉ


Zeitbedarf 
45–90 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 20 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum


Material 
Papier, Stifte, weiße Papiertischdecken oder 
große Papierbögen, nach Möglichkeit Kaffee 
bzw. Tee, Plätzchen


Ziel 
Konstruktive Gespräche in einer positiven 
informellen Atmosphäre, die es allen ermög-
licht, sich zu beteiligen. Daneben sind die 
Selbststeuerung der Gespräche, die Wissens
aktivierung und deren kreative Verknüpfung 
wichtige Ziele


Vorteil 
Alle an der Veranstaltung Teilnehmenden 
sind aktiv beteiligt!

Ablauf: World-Café
Im Raum werden Tische, in einem Kreis angeordnet, 
aufgestellt. Die Anzahl der Tische richtet sich nach 
der Teilnehmeranzahl und nach der Anzahl der The-
men. Also gibt es exakt so viele Tische wie Themen. 

Die Themen, über die diskutiert werden soll, müssen 
vor der Veranstaltung feststehen und richten sich 
nach der Größe der Veranstaltung. Die Themen kön-
nen auch unmittelbar vor der Veranstaltung gemein-
sam mit Jugendlichen erarbeitet werden (Pinnwände, 
Karteikarten bereitstellen).

Wichtig ist dabei, dass die Personen gleichmäßig auf 
die Tische verteilt werden, also immer ein oder zwei 
Vertreter*innen von Parteien bzw. Wählervereinigun-
gen und die teilnehmenden Erstwähler*innen. Für  
die erste Variante werden von den Teilnehmenden 
Experten*innen ausgewählt, diese bleiben während 
dem Wechseln immer am gleichen Tisch. 

An jedem Tisch steht ein großes Flipchart bzw. Pinn-
wand (inklusive Pinnwandpapier) die mit dem The-
ma, in der Mitte des Papiers, beschrieben ist. Zudem 
liegen Marker auf den Tischen bereit, um die Inhalte 
der Diskussion in Stichworten und Halbsätzen fest-
halten zu können. 

Zwei Moderator*innen leiten die Veranstaltung. Sie 
erklären den Ablauf des World-Cafés, verteilen die 
Teilnehmer*innen an die Tische. Idealerweise sind je 
zwei (Kommunal-)Politiker* innen mit kontroversen 
Meinungen an jedem Tisch.

Hinweise: 
	�� Die Veranstaltung so durchplanen, dass sie 

zeitlich nicht aus dem Ruder läuft. 

	�� Zumindest für die Kandidierenden sollten 
Namensschilder vorbereitet sein (Vorname, 
Familienname, Partei/Wählervereinigung). 

	� Auf einem separaten Tisch Wasser und Gläser 
bereithalten.
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1. Variante
In der ersten Variante wird jeweils ein Thema mit 
Vertreter*innen von Parteien bzw. Politikern und  
den Teilnehmern diskutiert. Nach Ablauf der Zeit 
wechseln alle, bis auf die vorher festgelegten 
Berichterstatter den Tisch im Uhrzeigersinn. Am 
nächsten Tisch wird über ein neues Thema diskutiert. 
Die Experten können erzählen was in der vorherigen 
Gruppe zu diesem Thema gesagt wurde um die 
Diskussion anzuregen. 

Am Ende informieren die Berichterstatter im 
Gespräch mit den Moderator*innen was im Laufe der 
Diskussionen an ihrem Tisch besprochen wurde. 
Daran kann sich eine allgemeine Schlussdiskussion 
anschließen.

Der Vorteil der ersten Variante ist, dass ein bzw. zwei 
Politiker*innen zu verschiedenen Themen befragt 
werden können. Der Nachteil ist, dass nicht mit mehr 
Politikern diskutiert wird. 

 

2. Variante
In der zweiten Variante wird ein Thema gleichzeitig 
an allen Tischen diskutiert. Nach Ablauf der Zeit 
wechseln die Vertreter*innen von Parteien bzw. Poli-
tikern den Tisch im Uhrzeigersinn. Die Moderatoren 
sagen ein neues Thema an über das die gleichen 
Teilnehmer*innen und Kandidierenden mit einem 
neuen Kandidaten diskutieren. 

Der Vorteil der zweiten Variante ist, dass alle Teil-
nehmenden mit allen Politiker*innen diskutieren 
können, allerdings jeweils nur zu einem Thema. 
(Ohne Experten.) 

Thema A

Thema D

Thema C

Thema B

Moderator*innen
Experte*innen
Teilnehmer*innen
Politiker*innen

Thema A

Thema D

Thema C

Thema B

Moderator*innen
Teilnehmer*innen
Politiker*innen
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SPEED-DATING


Zeitbedarf 
60–120 Minuten (3–5 Minuten pro Runde)

 
Zielgruppe 
ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum, Gemeindesaal, Sporthalle 
oder eine Wirtschaft


Material 
Namensschilder, Stifte und Papier, 
(Steh)-Tische, Stoppuhr, ggf. Glocke/Beamer, 
leere Blätter pro Teilnehmer*in

 Helfer 
2 Moderatoren, 4–6 Teamer


Ziel 
Intensive und wirkungsvoller Austausch mit 
vielen Politiker*innen zur Förderung der poli-
tischen Meinungsbildung, direkter Kontakt 
mit Kandidat*innen der Kommunalpolitik

 		

Ablauf: Speed-Dating
Die Methode des Speed-Datings eignet sich um eine 
große Anzahl von Kandidat*innen von Parteien bzw. 
Wählervereinigungen in einer schnellen und inten
siven Diskussion zu befragen. Dadurch können die 
Teilnehmer*innen eine Vielzahl von (Kommunal-) 
Politiker*innen einfach und unkompliziert in der 
Diskussion kennenlernen. 

Zu Beginn begrüßt die Moderation alle Anwesenden 
und führt in die Methodik ein. Vor dem Speed-Dating 
sollte eine inhaltliche Einführung in das jeweilige 
Thema erfolgen, um intensive und wertvolle Diskus-
sionen zu ermöglichen.

Die (Kommunal-)Politiker*innen haben Namens
schilder (Vorname, Familienname, Partei bzw. 
Wählervereinigung) an. Die beiden Moderator*innen 
haben je ein Mikrofon, wobei eines davon nur für 
eventuelle (maximal eine) Rückfragen auf die Ant-
worten der (Kommunal-)Politiker*innen verwendet 
wird. Zudem werden unter die Sitze der Teilneh-
mer*innen leere Blätter gelegt, auf die diese im Ver-
lauf der Diskussion ihre Fragen schreiben können. 

Die Kandidierenden sitzen in einer Reihe auf dem 
Podium und beantworten nacheinander eine Reihe 
von Fragen. Damit die Fragen möglichst kurz beant-
wortet werden ist die Redezeit begrenzt. Wichtig ist 
dabei auf das Limit der Redezeit der (Kommunal-) 
Politiker*innen gleich am Anfang hinzuweisen. Die 
Kandidat*innen bzw. Gemeinderät*innen dürfen 
maximal ein bis zwei Minuten auf die Frage ant
worten. Die Zeit wird auf eine für alle gut sichtbare 
Fläche an der Seite des Raumes angezeigt. Bei-
spielsweise eignet sich ein Beamer der die Stopp-
Uhr auf eine Wand strahlt. 

Moderator*innen
Teilnehmer*innen
Politiker*innen
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Besser als allgemein zu fragen, warum jemand dafür 
oder dagegen ist – da sind alle Argumente bereits 
ausgetauscht.

Offene Fragen (auch „Scheunentor-Fragen“ genannt) 
geben den Kandidierenden die Möglichkeit, schwam-
mig oder ausweichend zu antworten. Je konkreter 
die Frage, desto eher die Chance, eine befriedigende 
Antwort zu bekommen.

Die Themen, über die diskutiert werden soll, müssen 
vor der Veranstaltung feststehen und werden von 
den Moderator*innen gestellt. Dabei ist darauf zu 
achten, dass die Fragen kurz und präzise gehalten 
werden. 

Nach einer kurzen Unterbrechung können bis zu fünf 
der eingesammelten Fragen der Teilnehmer*innen 
den Gästen gestellt werden. Diese werden in einer 
kurzen Pause eingesammelt und von den Teamern 
priorisiert. 

Alternativ kann die Veranstaltung mit dem Hinweis 
beendet werden, dass die Teilnehmer*innen den 
(Kommunal-)Politiker*innen ihre Fragen persönlich 
stellen können. Somit endet die Veranstaltung in 
einem informellen Austausch der Interessierten und 
Beteiligten. 

Hinweise: 
Es werden Mikrofone für die Gäste und die Fragen
steller*innen benötigt. 

Das Mikrofon nicht an die Fragenden übergeben, 
damit lange Fragen, Doppelfragen oder Vorträge 
leichter abgebremst werden können. 

Wasser und Gläser für die Gäste nicht vergessen!

Hinweise und Beispiele:
Beim Speed-Dating müssen die Fragen vor der Ver-
anstaltung feststehen und auf Moderationskarten 
aufgeschrieben sein!

Die Fragen nicht (zu) offen stellen! 

Beispiele:

	� „Warum soll ich Ihnen als Erstwähler*in meine 
Stimme geben. Nennen Sie mir einen Grund.“

	�� „Soll der Ein-Euro-Samstagsbus in Ravensburg 
auch nach der Sanierung der Tiefgarage weiter-
geführt werden?“ (eine Frage, die klar mit Ja oder 
Nein beantwortet werden muss.)

	� „Braucht Ravensburg  Carsharing?“ (Besser als 
allgemein nach neuen Verkehrskonzepten zu 
fragen.)

	�� „Wie sollen in Heidelberg die Radwege ausgebaut 
werden?“ (Besser als: „Braucht Heidelberg mehr 
Radwege?“)

	�� „Braucht Ravensburg Hochhäuser, um die Woh-
nungsnot zu lindern?“ (Besser als: „Wie kann in 
Ravensburg die Wohnungsnot gelindert werden?“)

	�� „Wie wollen Sie mehr bezahlbaren Wohnraum 
schaffen?, nennen Sie mir ein Beispiel.“

	�� Fridays for future: „Finden Sie es gut, dass Schü-
ler*innen während der Schulzeit demonstrieren?“ 
(Besser als: „Wie finden Sie es …“)

	� Neues Hallenbad in Schwäbisch Gmünd: „Herr X, 
Sie sind dafür, dass das neue Bad von einem pri-
vaten Investor gebaut wird, warum?“ – „Frau Y, Sie 
möchten, dass die Stadt es baut – warum?“  
(Wenn die Meinungen der Gemeinderät*innen zu 
einem Thema bekannt sind, diese Positionen in 
der Frage aufgreifen und nicht allgemein fragen: 
„Wie stehen Sie dazu?“)

	� Dieselfahrverbot in Stuttgart: „Herr X, Sie sind 
gegen das Dieselfahrverbot. Was können Sie tun, 
um es wieder abzuschaffen?“  
„Frau Y, Sie befürworten das Dieselfahrverbot. 
Welche Erfolgsaussichten hat Herr X?“
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PODIUM +2


Zeitbedarf 
bis zu 45 Minuten 

 
Zielgruppe 
ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum, Gemeindesaal, Sporthalle 
oder eine Wirtschaft


Material 
Namensschilder, Stifte und Papier,  
(Steh)-Tische, leere Blätter pro Teilnehmer*in

 Helfer 
1–2 Moderatoren, 4–6 Teamer


Ziel 
Intensiver und wirkungsvoller Austausch mit 
vielen Politiker*innen zur Förderung der 
politischen Meinungsbildung, direkter Kontakt 
mit Kandidat*innen der Kommunalpolitik

 		

Nur geeignet, wenn nicht mehr als vier, maximal fünf 
Kandidierende teilnehmen. Der Vorteil dieser Metho-
de ist, dass es zu einem direkten Schlagabtausch der 
Kandidierenden kommt.

	� Ausstattung des Saals: ein Podium für die Diskus-
sion und Stühle für das Publikum. 

	� Die Stühle auf dem Podium im Halbkreis auf
stellen (die Gäste sollen miteinander diskutieren, 
sollen also Blickkontakt zu ihren Mitdiskutanten 
haben).

	�� Gäste mit gegensätzlichen Positionen auf gegen-
überliegenden Stühlen platzieren.

	� Auf Beistelltischen Wasserflaschen und Gläser 
bereitstellen.

	� Moderiert eine Person die Diskussion, so nimmt 
sie in der Mitte Platz.

	� Bei zwei Moderatoren, dann setzen diese sich auf 
die beiden Stühlen außen.

	� Jeder Gast und die Moderator*innen benötigen ein 
eigenes Mikrofon oder ein Headset.

	�� Müssen Mikros hin- und hergereicht werden, 
kommt die Diskussion nicht in Fluss.

	� Auf die Beleuchtung des Podiums achten. Nicht zu 
stark ausleuchten: Moderator*in und Gäste sollten 
das Publikum sehen können.

Publikumsbeteiligung:
Das Publikum stellt nach der Podiumsdiskussion 
über eines der Saalmikrofone Fragen.

Oder:

Das Publikum schreibt Fragen auf Karten (müssen 
auf den Stühlen bereitliegen), die Fragen werden 
gesammelt und vom Podium aus gestellt (von den 
Moderator*innen oder auch von einem weiteren 
Jugendlichen).

Moderator*innen
Teilnehmer*innen
Politiker*innen
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	 – Frau Z, Sie sind dafür, warum?
	 – Herr Y, Sie haben vorgeschlagen, dass …

	� Vermeiden Sie Eingangsstatements! Sie fallen 
meistens zu lang aus und langweilen das 
Publikum.

	� Stellen Sie keine Doppelfragen! Sonst sucht sich 
der Gast die Frage aus, die ihm passt. Außerdem 
fallen die Antworten dann zu lang aus.

	� Wenn ein Gast einen Fachbegriff benutzt, dann 
selbst erklären oder nachfragen.

	� Halten Sie Blickkontakt zu Ihren Gästen!

	� Hören Sie Ihnen zu, damit Sie gegebenenfalls 
nachhaken können.

	� Versuchen Sie, die Gäste schnell miteinander ins 
Gespräch zu bringen – das ist ja der Sinn einer 
Diskussion.

	� Schalten Sie sich bei Bedarf wieder ein, um z. B. 
zum nächsten Thema überzuleiten.

	� Sprechen Sie so, dass Ihr Publikum Sie versteht. 
Verbiegen Sie sich nicht.

	� Wenn eine Antwort zu allgemein bleibt, fragen Sie 
nach einem Beispiel.

	� Diskutieren Sie nicht mit! „Ich bin der Meinung, 
dass …“ ist für Moderator*innen tabu.

	� Ihre Meinung zu einem Thema sollte nicht 
erkennbar werden.

	� Haben Sie Mut zur Lücke! Man bekommt selten 
alles unter, was man sich vorgenommen hat.

	� Wenn eine Kontroverse zwischen zwei Gästen 
entsteht, die Diskussion erst laufen lassen, dann 
aber wieder die anderen Gäste mit einbeziehen 
oder zum nächsten Thema übergehen.

	� Die Diskussion ohne große Zusammenfassungen 
beenden: „Nehmen wir das als Schlusswort.“

	� Und direkt zur Publikumsrunde überleiten. 

 

Wichtig bei allen Formaten: 

Nehmen Sie genügend Personen zu Ihrer 
Veranstaltung mit, die Sie unterstützen!  
(Gästebetreuung, Bedienung der Saalmikrofone 
bei der Publikumsrunde usw.)

Wenn Gäste aus dem Publikum Fragen stellen, 
das Mikro (als Helfer/Moderator*in) in der 
Hand behalten.

Hinweise und Beispiele:
Als Moderator*in sind Sie der Chef/die Chefin auf 
dem Podium – Sie erteilen das Wort, Sie stellen die 
Fragen, Sie sorgen für Gerechtigkeit (unterbrechen 
z. B. Langredner), Sie sorgen dafür, dass die Regeln 
eingehalten werden.

Sie behalten das Publikum im Auge und wecken  
es bei Bedarf mit einer überraschenden Frage  
wieder auf. Sie spüren, wenn Sie mit der Diskussion 
allmählich zum Ende kommen müssen.

Ohne Moderationskarten geht es nicht!

Für eine Podiumsdiskussion brauchen Sie ein 
Konzept. 

Bereiten Sie für jeden Themenblock eine Karte vor, 
auf der die wichtigsten Fragen sowie Zahlen, Daten 
und Fakten stehen. 

Sie begrüßen das Publikum und informieren über 
den Verlauf des Abends (Beispiel: „Wir diskutieren 
jetzt etwa eine Stunde auf dem Podium, danach 
haben Sie die Gelegenheit, Fragen zu stellen.“)

Sie stellen die Gäste vor und beginnen die 
Diskussion.

	� Die Einstiegsfragen sind sehr wichtig! Sprechen 
Sie ein Thema an, das alle interessiert, und 
stellen Sie jedem Ihrer Gäste eine passende Frage 
dazu. 

	 Beispiel Thema Sicherheit:  
	 – �Herr X, Sie sind gegen Video-Überwachung im 

Stadtzentrum, und warum?
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KUGELLAGER

Ablauf:
Die Moderation begrüßt die Gruppe und führt ins 
Thema und in die Methode ein. Die Gruppe soll sich 
nun in zwei gleichgroße Kleingruppen aufteilen.  
Eine Gruppe bildet einen Innenkreis, die andere den 
Außenkreis. Es sollen sich nun immer zwei Teil
nehmende mit dem Gesicht zueinander gegenüber 
stehen. Sofern sich die Jugendlichen noch nicht 
kennen, begrüßen sie sich kurz und stellen sich vor. 
Es empfiehlt sich immer mit einer einfachen Frage 
zu beginnen, die nichts mit Kommunalpolitik zu tun 
hat. 

Die Moderation gibt nun ein Thema oder eine Frage  
vor und die jeweiligen Paare haben jetzt eine bis drei 
Minuten Zeit, sich über das Thema auszutauschen. 
Danach rückt der Innenkreis einen Platz nach rechts 
weiter – der Außenkreis bleibt stehen. Somit bildet 
sich ein neues Gesprächspaar und die Moderation 
stellt wieder eine Frage. Das Kugellager kann durch 
eine Abschlussrunde im Plenum abgeschlossen 
werden.

Beispiele:
	� Was habt ihr an eurem letzten Geburtstag als 

Geschenk bekommen?

	� Welches Land möchtest du gerne als nächstes 
bereisen.

	� Wann kommst du mit (Kommunal-)Politik in 
Kontakt?

	� Was geht dich Kommunalpolitik an? 
Wie betrifft dich Kommunalpolitik?

 

 

Moderator*innen
Teilnehmer*innen


Zeitbedarf 
15–20 Minuten

 
Zielgruppe 
10–30 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum oder im Freien


Material 
Stoppuhr, ggf. Glocke


Ziel 
Alle Teilnehmenden kommen ins Gespräch, 
tauschen ihre Meinungen aus, beziehen Posi-
tion und müssen diese präzise wiedergeben.
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Hinweise:
Die Gruppe muss aus einer geraden Anzahl Personen 
bestehen. Bei einer ungeraden Anzahl sollte eine 
Person in die Moderation einbezogen werden.

Variante:
1.	� Der Innenkreis tut seine Meinung kund, während 

der Außenkreis nur zuhört und/oder nachfragt.  
In der nächsten Runde ist es umgekehrt.

2.	� Bei einer sehr großen Runde, kann der Wechsel 
auch zur übernächsten Person stattfinden (beide 
Kreise bewegen sich je eine Position nach rechts).

3.	� Die Gruppen können sich auch aus einer vorheri-
gen Methode ergeben, wenn z. B. am Ende einer 
Raumsoziometrie abgefragt wird, wer sich zu einer 
bestimmten Frage schon recht sicher fühlt oder 
praktische Erfahrungen hat und wer noch viele 
offene Fragen hat. Wer sich sicher fühlt, geht in 
den Innenkreis, wer nicht, geht in den Außenkreis. 
Personen im Außenkreis können nun ihre Fragen 
stellen. Einige wird die Person gegenüber beant-
worten können, mit den Übrigen versucht man es 
nach dem nächsten Wechsel erneut.



PLANSPIELE

Planspiele sind in der politischen Bildung gefragter 
denn je. Durch das Einnehmen von Rollen und dem 
direkten Erleben von Entscheidungsprozessen bekom-
men Teilnehmende ein besseres Verständnis für 
Prozesse, Hintergründe und Strukturen in der Politik. 
In Planspielen können prinzipiell alle Themen aus 
Politik, Gesellschaft und Wirtschaft aufgegriffen werden. 

In erster Linie führt diese Art von Spiel zu einem 
besseren Verständnis von komplexen politischen Ver-
handlungs- und Entscheidungsprozessen, die die Inte-
ressenrealisierung in Institutionen abbilden. Zudem 
fördert die Auseinandersetzung mit rechtlichen Rah-
menbedingungen das Kennenlernen von unterschied
lichen politischen Positionen. Die Art und Weise wie 
Wissen über sozialkommunikatives Lernen vermittelt 
wird, ist das zentrale Thema. Somit sind Planspiele 

dem multidimensionalen Kompetenzerwerb zuzu-
schreiben. 

Bei vielen Planspielen ist das Ergebnis offen, was zur 
Folge hat, dass eine Dynamik in der Simulation zu 
emotionalen Debatten führen kann. Die Auswertung  
im Anschluss an die Debatte ist eine der wichtigsten 
Phasen eines Planspiels. 

Der Ablaufplan (M1 Musterablaufplan) befindet sich  
im Anhang.  

Hinweis:  
Alle Planspiele liegen als kostenlos erhältliche 
Publikationen unter folgendem Link bestellbar bzw. 
downloadbar als Print- bzw. Onlineversion vor.

 www.lpb-bw.de/planspiele_lpb.html

http://www.lpb-bw.de/planspiele_lpb.html
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Das Planspiel simuliert die Kommunalwahl in 
Baden-Württemberg im fiktiven Ort „Wahlingen“. Die 
Teilnehmenden gestalten im Verlauf des Rollenspiels 
einen Wahlkampf, vergleichen die zur Wahl stehen-
den Personen, Parteien bzw. Wählervereinigungen 
und deren Positionen in einem Wahlinformationstag 
und einem Kandidaten-Duell. Höhepunkt bildet die 
Durchführung einer Kommunalwahl bevor am Ende 
Faktoren der Wahlentscheidung reflektiert werden. 

Grundsätzlich besteht das Planspiel aus den drei 
Phasen der Vorbereitung (Briefing), der eigentlichen 
Simulation und der Auswertung (Debriefing). Die Simu-
lationsphase von „Du hast die Wahl in Wahlingen!“ 
lässt sich in drei größere Gruppenphasen, einen 
Informationstag für Bürger, ein Kandidatenduell und 
die Vorbereitung, Durchführung und Auswertung der 
Kommunal-Wahl einteilen.

Vorbereitung und Einführung:
Nach einem motivierenden Einstieg werden die Teil-
nehmenden vor Beginn des eigentlichen Planspiels 
in zwei Bereiche eingeführt. Dies sind zum einen 
grundlegende Informationen zur Kommunalpolitik in 
Baden-Württemberg und zweitens die Grundzüge der 
Planspielmethodik und den konkreten Ablauf des 
anstehenden Spiels.

Simulationsphase:
Mit der Rollenvergabe beginnt die eigentliche Simu-
lation. Im Planspiel sind sieben Parteien bzw. Wähler-
vereinigungen, drei Bürgerinitiativen und die Lokal-
presse vertreten und mit individualisierten Rollen 
besetzt. All diese Rollen sind gleichzeitig auch Wahl-
berechtigte von „Wahlingen“.


Zeitbedarf 
3,5–5 Stunden

 
Zielgruppe 
20 bis 60 Personen ab 13 Jahren


Raum 
Ein großer Raum bzw. zwei kleine Räume


Material 
Planspiel-Materialien, Moderationskoffer, 
Flipchart-Papier, Stifte, Beamer, Laptop, 
Digitalkamera, Tisch- und Namensschilder


Ziel 
Einen kommunalpolitischen Wahlkampf 
gestalten; Personen und Positionen 
vergleichen; kommunal wählen und Faktoren 
der Wahlentscheidung analysieren

DU HAST DIE WAHL  
IN WAHLINGEN?
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HÖHERE FREIBADPREISE  
IN NECKARDORF?

Fragen, welche Bevölkerungsgruppen von und in 
welchem Umfang von Ermäßigungen profitieren 
sollen. 

Die Teilnehmenden müssen dabei stets die verschie-
denen Interessen und Ansprüche der Gemeinde – 
entsprechend ihrer Rollen – miteinander abwägen 
und durch taktisch kluges Verhandeln und demokra-
tische Aushandlungsprozesse versuchen, die für sie 
bestmöglichen Ergebnisse zu erzielen. 


Zeitbedarf 
3,5–5 Stunden

 
Zielgruppe 
16 bis 50 Personen ab 13 Jahren


Raum 
Ein großer Raum 


Material 
Beamer, Laptop, Tisch und Namensschilder


Ziel 
Nachstellung der Aushandlungsprozesse 
innerhalb einer Kommune am Beispiel der 
Eintrittspreise eines Freibads

Das Planspiel simuliert den Aushandlungsprozess 
innerhalb des Gemeinderates anhand der Frage nach 
den Eintrittspreisen eines Freibades. Die Teilneh-
menden stellen dabei als Vertreter*innen einer fikti-
ven Gemeinde Neckardorf den Aushandlungsprozess 
zwischen sozialverträglichen Preisen und wirtschaft-
lichen Notwendigkeit nach und ringen innerhalb 
eines demokratischen Prozesses um die ideale 
Lösung. 

Das Planspiel besteht dabei aus den drei klassischen 
Phasen eines Planspiels: des Briefings, der Simulati-
onsphase und des Debriefings bzw. der Reflexion. 

Briefing:
Während des Briefings werden die Teilnehmenden 
mit den Abstimmungsregeln innerhalb einer 
Kommune sowie den Besonderheiten innerhalb der 
fiktiven Gemeinde Neckardorf vertraut gemacht. 
Nachdem sie die Aufgaben von Bürgermeister*in, 
Gemeindeverwaltung und Gemeinderat kennen
gelernt und mit den theoretischen Grundlagen der 
Arbeitsweise einer Gemeinde vertraut gemacht 
wurden, werden den Teilnehmenden verschiedene 
Rollen und Interessensgruppen zugelost, die inner-
halb der Gemeinde und zum Thema von Bedeutung 
sind. Anhand zugewiesener Rollenkarten bereiten 
sich die Teilnehmenden auf die Simulationsphase  
vor und begeben sich in ihre entsprechenden Rollen. 

Simulationsphase:
Die Simulationsphase ist das Herzstück des Plan-
spiels. Nachdem die Teilnehmenden sich in der 
Briefingphase mit den Aufgaben der Gemeinde, der 
konkreten Situation und ihren entsprechenden 
Rollen vertraut gemacht haben, wechseln sie in die 
Simulationsphase von der theoretischen Beobach-
tung in die handelnden Akteure. Als Bürgermeister*in 
und Gemeinderat diskutieren und erarbeiten die 
Teilnehmenden die Frage der zukünftigen Eintritts-
preise für das Freibad. Es  stehen etwa Fragen der 
Wirtschaftlichkeit und notorisch knappen Gemeinde-
kasse jenen der Sozialleistung entgegen sowie 
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FLÜCHTLINGE WILLKOMMEN?!

diskutieren die Teilnehmenden über die Frage der 
Unterbringung der ankommenden Flüchtlinge. 

Für die Unterbringung der Flüchtlinge stehen hierbei 
grundsätzlich verschiedene Optionen im Raum, die 
von einer zentralen Unterbringung fernab der Innen-
stadt, über eine zentrale Unterbringung innerhalb 
einer alten Schule im Stadtkern, bis zu einer dezent-
ralen Unterbringungsmöglichkeit über die Stadt 
verteilt, reichen. Für alle Optionen gibt es hierbei 
gute Gründe, die dafür und dagegen sprechen. 

Die Teilnehmenden müssen dabei die verschiedenen 
Optionen der Unterbringung, ihre Vor- und Nachteile 
miteinander abwägen und entsprechend ihrer Rollen 
ein bestmögliches Ergebnis, sowohl ihrer Kern
klientelinteressen als auch der gesamten Gemeinde, 
erzielen.


Zeitbedarf 
ca. 5 Stunden

 
Zielgruppe 
19 bis 45 Personen ab 13 Jahren


Raum 
Ein großer Raum 


Material 
Beamer, Laptop, Tisch und Namensschilder


Ziel 
Nachstellung der Aushandlungsprozesse der 
Unterbringung von Flüchtlingen innerhalb 
einer Gemeinde

Das Planspiel „Flüchtlinge willkommen?“ befasst 
sich mit der Unterbringung von Flüchtlingen inner-
halb einer fiktiven Gemeinde. Neben der Frage, wo 
und wie die Flüchtlinge untergebracht werden sollen, 
gibt es in der Stadt unterschiedliche Meinungen dar-
über, ob und wie die Flüchtlinge integriert werden 
können. 

Alle Gemeinderatsfraktionen und verschiedene ge-
sellschaftliche Gruppen haben dabei die Gelegenheit, 
ihre Positionen vorzustellen. Ziel soll es sein, ge-
meinsam zu überlegen, wie die Stadt diese Heraus-
forderung bewältigen und wie eine Willkommenskul-
tur vor Ort geschaffen werden kann. Das Planspiel 
besteht dabei aus den drei klassischen Phasen eines 
Planspiels: des Briefings, der Simulationsphase und 
des Debriefings bzw. der Reflexion. 

Briefing:
Während des Briefings werden die Teilnehmenden 
mit den Abstimmungsregeln innerhalb einer Kom-
mune sowie den Besonderheiten innerhalb der fikti-
ven Gemeinde vertraut gemacht. Nachdem sie die 
Aufgaben von Bürgermeister*in, Gemeindeverwal-
tung und Gemeinderat kennengelernt und mit den 
theoretischen Grundlagen der Arbeitsweise einer Ge-
meinde vertraut gemacht wurden, werden den Teil-
nehmenden verschiedene Rollen und Interessens-
gruppen zugelost, die innerhalb der Gemeinde und 
zum Thema von Bedeutung sind. Anhand zugewiese-
ner Rollenkarten bereiten sich die Teilnehmenden 
auf die Simulationsphase vor und begeben sich in 
ihre entsprechenden Rollen. 

Simulationsphase:
Die Simulationsphase ist das Herzstück des Plan-
spiels. Nachdem die Teilnehmenden sich in der Brie-
fingphase mit den Aufgaben der Gemeinde, der kon-
kreten Situation und ihren entsprechenden Rollen 
vertraut gemacht haben, wechseln sie in die Simula-
tionsphase von der theoretischen Beobachtung in die 
handelnden Akteure. Als Bürgermeister*in, Gemein-
derat und Vertreter*innen von Interessensgruppen 
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ABLAUFPLAN DES PLANSPIELS

M1 Musterablaufplan

Ablaufplan am Beispiel des Planspiels „Flüchtlinge willkommen?!“

Spielphase Bürgermeister*in 
und Stadtverwal-
tung

Gemeinderats
fraktionen und  
gesellschaftliche 
Gruppen

Mediengruppe Zeitplan

Einführung Planspielleitung führt in die Thematik und das Planspiel ein ca. 45 Minuten

Einarbeitung/ 
Vorbereitung

• Einlesen 
• �Szenario und 

Rollenprofile 
kennenlernen

• �Position u. Strate-
gie erarbeiten

• �Präsentation vor-
bereiten

• �Bürgermeister: 
Eröffnungsrede 
vorbereiten

• Einlesen
• �Szenario und 

Rollenprofile 
kennenlernen

• �Position u. Strate-
gie erarbeiten

• �Präsentation 
vorbereiten

• Einlesen
• �Szenario und 

Rollenprofile 
kennenlernen

• �Position 
erarbeiten und 
Umsetzung der 
Aufgaben planen

ca. 45 Minuten

Bericht
erstattung

Live-Berichterstattung durch die Mediengruppe vor Beginn der 
Bürgerversammlung

ca. 10 Minuten

Eröffnung  
der Bürger
versammlung

• Eröffnungsrede Bürgermeister*in
• �Kurze Präsentation der Vorstellungen und 

Ideen der Stadtverwaltung, der Gemeinde-
ratsfraktionen und der gesellschaftlichen 
Gruppen

• �Beobachten der 
Debatte

•� �Schlagzeilen 
schreiben und 
veröffentlichen

• fotografieren

ca. 30 Minuten

Offene 
Debatte 

• �alle Gruppen diskutieren u. verhandeln
•  �ggf. einzelne Themen in Arbeitsgruppen 

diskutieren

• �Beobachten der 
Debatte

• �Schlagzeilen 
erarbeiten

• fotografieren

ca. 60 Minuten

Abschluss  
der Bürger
versammlung 

• �Abschlussstatements aller Gruppen und 
Akteure

• �verkünden des Ergebnisses durch 
Bürgermeister*in

• �beenden der Bürgerversammlung

• �Beobachten der 
Debatte und

• �Kommentar 
erarbeiten

• fotografieren

ca. 20 Minuten
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Spielphase Bürgermeister*in 
und Stadtverwal-
tung

Gemeinderats
fraktionen und  
gesellschaftliche 
Gruppen

Mediengruppe Zeitplan

Gemeinde
ratssitzung

• �Eröffnung durch 
Bürgermeister*in

• �Statements der 
Fraktionen

• �Beschlussfassung 
zu Ergebnissen 
der Bürgerver-
sammlung

• �gesellschaftliche 
Gruppen als Zu-
schauer

• �Beobachten der 
Debatte und

• �Kommentar  
erarbeiten

• fotografieren

ca. 30 Minuten

Bericht
erstattung

Kurzer Pressebericht zur Bürgerversammlung und Kommentar zu 
den Ergebnissen durch die Mediengruppe

ca. 10 Minuten

Auswertung Abschlussdiskussion und Auswertung des Spielverlaufs sowie des 
Ergebnisses

ca. 50 Minuten

Impulse für eine gelungene  
Planspielleitung:
1.�	� Fachkenntnisse zum inhaltlichen Themenfeld 

aneignen. 

2.	� Vorherige Auseinandersetzung mit Teil
nehmenden und deren Bezug zum Thema und  
der Zielsetzung.

3.	� Struktur geben und trotzdem Raum für  
Flexibilität lassen.

4.	 Lernbegleiter*innen und nicht Lehrer*innen sein.

5.	� Fehler, schlechte oder riskante Entscheidungen  
zulassen.

6.	 Teilnehmer*innen immer ernst nehmen.

7.	� Ausreichend Zeit für die Auswertung (Debriefing) 
einplanen.

8.	� Transfer zwischen der Spielsituation und  
dem Alltag herstellen.

9.	� Eigenes Verhalten als Planspielleitung 
reflektieren.
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Fragen an die Teilnehmenden:
1.	� Wie habt ihr es empfunden, am Planspiel 

teilzunehmen?

2.	� Sind Sie mit dem Ergebnis zufrieden?  
Wenn ja, Warum? Wenn nein, warum nicht?

3.	 Konnten Sie die Interessen Ihrer Rollen vertreten?

4.	� Wie war es, mal eine andere Position als die 
eigene kennenzulernen?

5.	� Wie haben Sie die (negativ/positiv) Zusammen
arbeit zwischen den einzelnen Institutionen 
wahrgenommen?

6.	 Wie realistisch waren die Verhandlungen?

7.	� Wie realistisch ist das Ergebnis?

8.	� Warum haben wir heute das Planspiel 
durchgeführt?

Die Auswertung, sprich das Debriefing, ist die letzte 
Phase in einem Planspiel und daher für die Teilneh-
menden von besonders hoher Bedeutung für die Ver-
arbeitung des Erfahrenen und des Gelernten. Sie läu-
ten das Ende der Veranstaltung ein, sollten jedoch 
nicht schnell abgehandelt werden, sondern sind es-
sentieller Teil einer Veranstaltung und müssen dem-
entsprechend in der Vorbereitung berücksichtigt 
werden. Ergebnissicherung und Debriefing können 
spielerisch gestaltet werden. Gelegentlich können 
Methoden der Hinführungsphase dafür verwendet 
werden und umgekehrt, beispielsweise die Positions-
linie.

Beim Debriefing geht es darum, Emotionen aufzu­
fangen und sie in einen Lernprozess umzuwandeln. 
Schüler*innen sollten auf keinen Fall unterschätzt 
werden, aber Planspielthemen sind oft komplex und 
es ist notwendig am Schluss nochmal mit den Teil-
nehmenden zu thematisieren, was den Tag über 
passiert ist. Nach Ende der Simulationsphase legen 
die Teilnehmenden ihre Rolle – tatsächlich oder 
symbolisch – ab.

DEBRIEFING VON PLANSPIELEN



ERGEBNISSICHERUNG
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DER GROSSE PREIS

Ablauf:
Die vorbereitete Spielmatrix beinhaltet zu jeder der 
vier Kategorien fünf Fragen mit verschiedenen 
Schwierigkeitsgraden (100 = leicht; 500 = schwierig). 
Im Anhang befinden sich Beispielfragen zu den 
Kategorien „Geografie“, „Land und Leute“, „Kommu-
nalpolitik“ und „Kommunalwahl“.

Die Gruppe wird in mehrere Kleingruppen aufgeteilt 
(mindestens drei, maximal zehn Mitglieder pro Grup-
pe). Jedes Team gibt sich einen Namen. Dieser wird 
auf dem Flipchart oder der Tafel notiert, um dort den 
Punktestand der Gruppe zu vermerken. Das begin-
nende Team einigt sich nun auf eine Kategorie und 
die Schwierigkeitsstufe (z. B. „Land und Leute 200“). 
Die Spielleitung streicht das zugehörige Feld durch 
und liest die entsprechende Frage vor. Die Gruppe 
hat 30 Sekunden Zeit, auf die Frage zu antworten.

Ist die Antwort richtig, wird die entsprechende Punkt-
zahl dem Team zugeschrieben. Ist die Antwort falsch, 
wird die Punktzahl vom aktuellen Punktestand abge-
zogen. Es wird so lange gespielt, bis alle Felder „ge-
öffnet“ sind. Achtung: so kann eine Gruppe auch in 
den Minusbereich kommen.

Variante:
Ist die Antwort eines Teams nicht richtig, kann die 
Frage auch an eine andere Gruppe weitergegeben 
werden, es gibt keine Minuspunkte. Danach darf die 
andere Gruppe weitermachen.

Als zweite Variante kann auch festgelegt werden, 
dass aus jedem Team nur ein Mitglied (ohne Bera-
tung) eine Frage beantworten darf.

Hinweise:
Die Fragen im Anhang sind nur Beispiele. Es können 
auch andere Fragen und andere Kategorien angebo-
ten werden.


Zeitbedarf 
15–20 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Vorbereitete Spielmatrix, Fragen mit ver-
schiedenen Schwierigkeitsgraden zu jeder 
Kategorie, Flipchart oder Tafel, Stoppuhr,  
ggf. Preise. Fragen befinden sich im 
Materialteil der online zur Verfügung steht:  
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Spielerische Wiederholung der erarbeiteten 
Themen

 

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
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Ablauf:
Die Spielleitung bereitet zunächst auf Karteikarten 
bzw. in einer PowerPoint-Präsentation ausreichend 
Fragen vor, zu denen es jeweils drei Antwortvor
gaben gibt, wovon aber nur eine richtig ist. Auf dem 
Boden des Gruppenraumes werden drei mit den 
Ziffern 1, 2 und 3 beschriftete Zettel aufgeklebt  
oder die Zahlen mit Kreide aufgeschrieben bzw.  
mit Kreppband entsprechend nummerierte Felder 
aufgeklebt.

Am Spielbeginn stehen alle Teilnehmenden hinter 
einer Linie bzw. einem Ausgangspunkt. Nun wird  
die erste Frage von der Spielleitung verlesen. Die 
drei Antwortmöglichkeiten werden den Zifferfeldern 
zugeordnet. Die Teilnehmenden dürfen so lange 
zwischen den Feldern hin- und herspringen, bis das 
Kommando „Kommunalwahl: Eins, zwei oder drei – 
letzte Chance vorbei!“ ertönt. Dann müssen alle auf 
einem Feld stehen bleiben.

Die Teilnehmenden, die auf dem richtigen Feld ste-
hen, erhalten einen Punkt (Filzstrich oder Klebepunkt 
auf den Handrücken). Gewonnen hat die Person mit 
den meisten Punkten.

Variante:
Es werden, je nach Größe der Gruppe, drei oder vier 
Teams gebildet. Diese stehen in einer Reihe hinter
einander hinter einer Linie, bzw. einem Ausgangs-
punkt. Nur die erste Person eines Teams darf nun 
zur Beantwortung der Frage auf eines der Felder – 
1,2 oder 3 – springen. Das Team, das schließlich die 
meisten Punkte gesammelt hat, gewinnt einen Preis 
(bspw. Lineale oder Bleistifte der LpB).


Zeitbedarf 
10–15 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum oder im Freien 


Material 
Ausreichend vorbereitete Fragen und 
Antwortvorgaben, Markierungen der Felder 
1, 2 und 3 (durch Papier, Kreppband oder 
Kreide), Filzstift oder Klebepunkte; evtl. 
Preise. Beispielfragen befinden sich im 
Materialteil der online zur Verfügung steht:  
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Spielerische Wiederholung der erarbeiteten 
Thematik

 

KOMMUNALWAHL  
1, 2 ODER 3!

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
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KOMMUNALWAHL-ACTIVITY


Zeitbedarf 
10–15 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 10 Personen, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum oder im Freien 


Material 
Ausreichend vorbereitete Fragen und Ant-
wortvorgaben, Markierungen der Felder 1, 2 
und 3 (durch Papier, Kreppband oder Kreide), 
Filzstift oder Klebepunkte; evtl. Preise.  
Begriffskarten befinden sich im Materialteil 
der online zur Verfügung steht:  
 �www.waehlenab16-bw.de/ 

material_ewk.html


Ziel 
Spielerische Wiederholung der erarbeiteten 
Thematik

 

Ablauf:
Die Gruppe wird in zwei Gruppen geteilt. Zu Beginn 
zieht jede Gruppe 8 Begriffskarten, ohne diese zu 
sehen und gibt sie der Spielleitung. Es gibt zwei Spiel-
runden, bei denen die Gruppen jeweils 6 Minuten Zeit 
haben, um maximal 4 Begriffe zu erraten. Dabei darf 
der-/diejenige, der/die die Begriffe seiner Gruppe 
zeigen muss auswählen, ob er/sie sie erklärt (ergibt 
1 Punkt), zeichnet (3 Punkte) oder pantomimisch 
darstellt (5 Punkte). Der-/diejenige darf nach jedem 
Begriff wechseln, muss einen Begriff aber in einer 
Kategorie darstellen. Die drei Wörter unterhalb des 
Begriffs dürfen beim Beschreiben nicht genannt 
werden.

Die Punkte werden gut sichtbar notiert. Die Begriffe 
beziehen sich auf das Thema Kommunalpolitik und 
ihre Aufgaben. 

http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
http://www.waehlenab16-bw.de/material_ewk.html
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PROBEWAHL


Zeitbedarf 
ca. 20 Minuten

 
Zielgruppe 
Unbegrenzte Anzahl, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Probewahlzettel, Wahlurne


Ziel 
Wählen üben und erleben

 

Ablauf:
Simulation einer Stimmabgabe in einem Wahllokal: 
Die Hälfte der Teilnehmenden schlüpft in die Rolle 
von Wahlhelfer*innen. Die Jugendlichen der anderen 
Gruppe füllen jede*r für sich und geheim einen Wahl-
zettel aus und werfen diesen dann in eine Urne. 
Danach werden die Rollen zwischen Wählenden und 
Wahlhelfer*innen gewechselt. Im Anschluss werden 
die Wahlzettel ausgezählt und gemeinsam ausge-
wertet.

Variante:
Natürlich können auch zuerst alle Teilnehmenden  
einen Stimmzettel ausfüllen, bevor dann alle in die 
Rolle der Wahlhelfer*innen schlüpfen.



Am Ende einer Veranstaltung gilt es, diese zu evalu
ieren. Die Teilnehmenden sollen dabei in die Lage 
versetzt werden, das Erlebte für sich zu reflektieren 
und dies den Teamenden zu melden. Reflexion und 
Auswertung haben somit  mindestens zwei Dimen
sionen: Zum einen die Reflexion der Teilnehmenden, 
zum anderen die Rückmeldung an die Teamenden.  
Ein zentraler Faktor ist dabei Authentizität. Das heißt,  
die Teilnehmenden sollten eine möglichst ehrliche, 
unverfälschte Rückmeldung abgeben können. Dafür 
gibt es anonymisierte Auswertungsmethoden, wie 
beispielsweise die 5-Finger-Methode. Die Rückmel-

dung soll von den Teamenden ernst genommen 
werden und zur eigenen Reflexion anregen. Die schrift-
liche Fixierung der Auswertung, beispielsweise bei er 
Twitter-Wall, kann dabei behilflich sein. Es ist wichtig, 
dankbar für die Rückmeldung zu sein, auch wenn 
diese negativ ausfällt. Es besteht die Möglichkeit, bei 
einzelnen Punkten bei der Gruppe nachzufragen (wie 
bei der Zielscheibe), sofern dies einzelne Teilnehmen-
de nicht bloßstellt. Zum Schluss folgt auf die (erfolg
reiche) Veranstaltung, die Verabschiedung von den 
Teilnehmenden. 

AUSWERTUNG
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BLITZLICHT

Ablauf:
Alle Teilnehmenden sprechen nur über sich, ihre 
persönlichen Vorstellungen. Die Aussagen sollen  
sich auf das Thema beziehen, beispielsweise das 
Planspiel oder den Workshop. Wichtig ist, dass  dies 
in der Ich-Form erzählt wird. Alle Wortbeiträge sind 
nicht länger als ein bis zwei Sätze. Während eine 
Person erzählt, hören die anderen Teilnehmenden 
ausschließlich zu! Einzig Verständnisfragen dürfen 
gestellt werden. Getroffene Äußerungen werden 
nicht kommentiert, kritisiert oder bewertet. Bevor 
nicht jede*r  an der Reihe war (chronologischer 
Ablauf) oder freiwillig darauf verzichtet hat (durch 
ein „weiter“) findet keine Diskussion statt. 

Hinweis:
Es ist streng darauf zu achten, dass die Teilnehmen-
den wissen, dass ihre Aussagen persönlich sein kön-
nen und von den anderen Teilnehmenden nicht kom-
mentiert werden dürfen.

Ein Blitzlicht kann auch als Tagesauswertung genutzt 
werden, eignet sich jedoch besser als Reflexion eines 
Planspiels vor dem Debriefing.


Zeitbedarf 
5–10 Minuten

 
Zielgruppe 
Ab 7 Personen, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum oder im Freien 


Material 
Stuhlkreis oder im Stehen


Ziel 
Kurze, persönliche Rückmeldung aller 
Teilnehmenden, bei der auch emotionale 
Aspekte zu Wort kommen können.
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ZIELSCHEIBE


Zeitbedarf 
5–10 Minuten

 
Zielgruppe 
Unbegrenzte Anzahl, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Vorbereitete Zielscheiben auf Plakatpapier 
(Flipchart), Stifte


Ziel 
Bewertung der Veranstaltung durch 
Stimmungsbild der Gruppe, anonymisierte 
Auswertungsmöglichkeit.

 		

Ablauf:
Eine große Zielscheibe wird zuvor von der Modera
tion aufgezeichnet und in Sektoren, in der Grafik als 
„Kuchenstücke“ dargestellt, unterteilt. So können 
verschiedene Aspekte, wie beispielsweise Lerneffekt, 
Spaßanteil, Methodik, Referent*innen, Inhalt, etc., 
beurteilt werden. Die Teilnehmenden können die ein-
zelnen Kategorien bewerten, indem sie mit einem 
Stift in jede Kategorie ein „Einschussloch“ zeichnen.  
Je näher dieses beim Mittelpunkt liegt, umso besser 
ist die Bewertung. Abschließend kann das Ergebnis 
besprochen werden.

Beispiel:

In
ha

lt
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mm

en
ar
be
it

Ergebnis

Durchführung
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TWITTER-WALL


Zeitbedarf 
10–15 Minuten

 
Zielgruppe 
Unbegrenzte Anzahl, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Plakatpapier (Flipchart), Stifte


Ziel 
Inhaltliche Reflexion oder Evaluation der 
Veranstaltung durch schriftliche Interaktion 
und Abfrage des Lernerfolgs

Ablauf:
Die Twitter-Wall ist eine Methode, bei der die Teilneh-
menden schriftlich miteinander kommunizieren. Die 
Methode ist vergleichbar mit Twitter, schließt also an 
die Lebenswelt der Jugendlichen an. Im Gegensatz 
zur elektronischen Gruppenkommunikation via Face-
book, WhatsApp o. ä. findet der Austausch hier hand-
schriftlich statt.

Die Evaluation wird in drei bis fünf Fragestellungen, 
Thesen, provokante Aussagen oder Impulssätze ge-
gliedert (z. B.: „Kommunalpolitik bedeutet für mich…“, 
„Heute habe ich gelernt, dass…“, „Am besten gefallen 
hat mir…“, „Überhaupt nicht gefallen hat mir…“, „Wäh-
len finde ich…“). Die kurzen Texte oder Überschriften 
werden jeweils auf ein großformatiges Blatt Papier 
geschrieben und auf mehreren Tischen ausgelegt 
oder an Pinnwänden ausgehängt.

Die Teilnehmenden gehen nun frei zu den Tischen 
oder Pinnwänden und schreiben ihre Stellungnah-
men auf die Blätter. Zu diesen Texten können nun 
alle Teilnehmenden ihre eigenen Kommentare auf-
schreiben, die wiederum von anderen kommentiert 
oder weiterentwickelt werden können. Es können 
auch Symbole und kleine Zeichnungen hinterlassen 
werden. Im Verlauf dieses Rundgangs entstehen so 
Poster, die immer mehr mit Kommentaren, Ideen und 
Anmerkungen gefüllt werden.

Anschließend werden die einzelnen Plakate vor allen 
ausgewertet, indem sie beispielsweise vorgelesen 
werden. Diese Aufgabe kann von einzelnen Teilneh-
menden durchgeführt werden

Hinweis:
Die Moderation sollte sich in der Phase des Schreib-
gespräches eher zurückziehen. Während der Twitter-
Wall sollte auf absolute Stille geachtet werden.
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OBSTBAUM


Zeitbedarf 
10–15 Minuten

 
Zielgruppe 
Unbegrenzte Anzahl, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Rote, grüne und gelbe Metaplankarten  
für alle Teilnehmenden, Plakatpapier  
(Flipchart), Stifte


Ziel 
Differenzierte inhaltliche Reflexion der 
Veranstaltung und Abfrage des Lernerfolgs

 		

 

Ablauf:
Die Spielleitung zeichnet auf ein großes Plakat einen 
Baum mit Ästen und Wurzeln.

Alle Teilnehmenden erhalten jeweils rote, gelbe und 
grüne Metaplankarten. Auf die grünen Karten schrei-
ben sie positive Aussagen, auf die roten negative 
bzw. kritische und auf die gelben, was für sie Kom-
munalpolitik bzw. Kommunalwahl bedeutet oder was 
sie aus der Veranstaltung mitnehmen.

Die Karteikarten werden dann in, an und unter den 
Baum geheftet: Die positiven Aussagen (grün) wer-
den an die Wurzeln geklebt. Die Assoziationen mit 
dem Themenfeld (gelb) werden als Früchte (der Ver-
anstaltung) in den Ästen angebracht. Kritische und 
negative Aussagen als Fallobst unter den Baum in 
die Wiese gelegt. Nachdem alle ihr Obst beschrieben 
und angebracht haben, schaut sich die Gruppe den 
Baum gemeinsam an und stellt gegebenenfalls 
Nachfragen oder kommentiert das Ergebnis.
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5-FINGER-METHODE


Zeitbedarf 
10–15 Minuten

 
Zielgruppe 
Unbegrenzte Anzahl, ab 12 Jahren


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Ein vorbereitetes Plakat (Flipchart), Stifte,  
je ein DIN-A4-Blatt für alle Teilnehmenden 


Ziel 
Differenzierte inhaltliche Reflexion der 
Veranstaltung und Abfrage des Lernerfolgs

 

Ablauf:
Auf einem Plakat wird eine große Hand (mit 5 Fin-
gern) aufgemalt. Den Teilnehmenden wird erklärt, 
dass jeder Finger der Hand eine Bedeutung hat. 

	� Daumen: Das fand ich gut. 

	� Zeigefinger: Darauf weise ich hin. 

	� Mittelfinger: Das fand ich schlecht. 

	� Ringfinger: Das nehme ich mit. 

	� Kleiner Finger: Das kam zu kurz. 

Die Teilnehmenden kopieren diese Darstellung auf 
ein DIN-A4-Blatt, indem sie ihre eigenen Handumris-
se umranden. In die jeweiligen Finger evaluieren sie  
nun – entsprechend der jeweiligen Bedeutung des 
Fingers – die Veranstaltung. 

Die Teamenden sammeln alle Blätter ein und 
erhalten so eine differenzierte und anonyme Rück-
meldung über die Veranstaltung.
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DAUMEN HOCH!


Zeitbedarf 
5 Minuten

 
Zielgruppe 
Unbegrenzte Anzahl, Alter nicht spezifisch


Raum 
Gruppenraum 


Material 
Stuhlkreis (oder im Stehen)


Ziel 
Individuelles Feedback der Teilnehmenden 
sowie einen Gesamteindruck erhalten.

Ablauf:
Zum Ende einer Veranstaltung sitzen oder stehen 
alle Teilnehmenden in einem Kreis. Die Teamenden 
lesen Thesen vor, zu welcher die Teilnehmenden eine 
Rückmeldung mit ihrem Daumen abgeben sollen. 
Stimmen sie der These zu, zeigt ihr Daumen nach 
oben, stimmen sie nicht so, zeigt er nach unten. 
Dazwischen sind auch Abstufungen, wie etwa den 
Daumen seitwärts zu zeigen, möglich.

Beispiele:
„Die Veranstaltung hat mir gefallen“, „Heute habe ich 
etwas gelernt“, „Kommunalpolitik interessiert mich“, 
„Heute gab es genügend und ausreichend lange 
Pausen“, „Ich empfehle die LpB weiter“, etc.

Variante:
Soll es sich um eine anonyme Rückmeldung handeln, 
wird vorgegeben, dass alle ihre Augen schließen 
sollen.
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POLITISCHE BILDUNG  
UND WAHLEN – GRUNDSÄTZE 
UND RECHTLICHE FRAGEN
1.	�Grundsätze
Die Arbeit der Landeszentrale für politische Bildung gründet auf

1. �der Bekanntmachung des Präsidenten des Landtags von Baden-Württemberg über die Errichtung einer 
Landeszentrale für politische Bildung vom 20. März 2013 (Anhang 1).

2. �den Grundsätzen vom 15. Januar 1980, mit der Verpflichtung auf den „Beutelsbacher Konsens“ aus dem 
Jahre 1976

3. dem Leitbild der Landeszentrale vom 8. Juli 1999. 

2.	Beutelsbacher Konsens
Generell gilt bei Tätigkeiten im Auftrag der Landeszentrale die Einhaltung des Beutelsbacher Konsenses.  
Der Beutelsbacher Konsens, der im Jahr 1976 auf Initiative der Landeszentrale erarbeitet wurde, ist bis heute 
geltender Standard der politischen Bildung, nicht nur in Deutschland.

Überparteilich und kontrovers: Was in Wissenschaft und Politik kontrovers ist, muss auch in der politischen 
Bildung kontrovers erscheinen. Kontroversen müssen als solche dargestellt werden. Politische Bildung darf 
nicht parteilich betrieben werden, d. h. keine parteipolitische Positionierung zu einem Thema. Meinungsäuße-
rungen des Vortragenden zu einem Thema müssen als persönliche Meinung kenntlich gemacht werden. 

Überwältigungsverbot: Politische Bildung darf nicht indoktrinieren. Das Überwältigungsverbot bedeutet, Di-
daktik und Methodik, Wirkung und Zielsetzung durchsichtig zu machen. Zuhörende sollen in die Lage versetzt 
werden sich selbst eine Meinung zu bilden, ohne einseitige Beeinflussung durch Vortragende.

Urteilsfähigkeit und politische Teilhabe: Schülerinnen und Schüler, wie Erwachsene müssen in die Lage 
versetzt werden, eine politische Situation und ihre eigene Interessenlage zu analysieren, sowie nach Mitteln 
und Wegen zu suchen, die vorgefundene politische Lage im Sinne ihrer Interessen zu beeinflussen.

Der Beutelsbacher Konsens wird oft fälschlicherweise als Begründung herangezogen, um einen vermeintlich 
neutralen oder unpolitischen Unterricht zu fordern. Überparteilichkeit und Kontroversitätsgebot sind aber 
keinesfalls gleichzusetzen mit Wertneutralität. Politische Bildung im staatlichen Auftrag erfordert einen 
klaren und ausdrücklichen Bezug auf die in Landesverfassung und Schulgesetz festgeschriebenen Bildungs-
ziele (Anhang 6). Politische Bildung soll Orientierungsfähigkeit in Politik und Gesellschaft ermöglichen und  
zu demokratischem Handeln befähigen und ermutigen. Dabei gilt es die Fähigkeit einzuüben, eigenständig 
politische Meinungen zu vertreten, aber auch Kritik an den eigenen Urteilen zu tolerieren. Die Schülerinnen 
und Schüler sollen auf der Grundlage unterschiedlicher Standpunkte in die Lage versetzt werden, ihre eige-
nen Interessen zu analysieren und mit demokratischen Mitteln zu vertreten. Grundlegend für die politische 
Bildung sind die Prinzipien der freiheitlichen demokratischen Grundordnung. Hinzu kommen die Förderung 
des sozialen Zusammenhalts, die Konflikt- und Kompromissfähigkeit als Ausdruck demokratischer Einstel-
lungen und Prinzipien wie die Gleichstellung der Geschlechter. Der Beutelsbacher Konsens fordert daher 
keinen „neutralen“ Politikunterricht.

Wenn pauschal einzelne Bevölkerungsgruppen verunglimpft und diskriminiert, wenn demokratische Prin
zipien und Verfahren verächtlich gemacht und wenn die Verbrechen des Nationalsozialismus verharmlost 
werden, dann muss dies in der politischen Bildung im Sinne der freiheitlich-demokratischen Grundordnung 
kritisch beleuchtet werden. Dasselbe gilt z. B. auch für politische Parteien, die Antisemiten in ihren Reihen 
dulden, erkennbare personelle Überlappungen in die rechtsradikale und rechtsextremistische Szene aufwei-
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sen und deren Abgeordnete bei Demonstrationen mitlaufen, bei denen offen der unter Strafe stehende 
Hitler-Gruß gezeigt wird.

3.	Partner
Die Landeszentrale sucht die Zusammenarbeit mit anderen staatlichen und zivilgesellschaftlichen Einrichtun-
gen, um die politische Bildung in Baden-Württemberg breit anbieten zu können. Eine Kooperation unter Betei-
ligung der Landeszentrale ist nur bei Maßnahmen der politischen Bildung möglich und setzt voraus, dass von 
allen Partnern ein maßgeblicher organisatorischer, inhaltlicher oder konzeptioneller Beitrag zur Durchfüh-
rung geleistet wird.

Partner der Landeszentrale können Institutionen und Organisationen sein, die die Wertegrundlage unserer 
Demokratie und die Grundsätze der politischen Bildung teilen und bei der Zusammenarbeit alles unterlassen, 
was im Widerspruch zu ihren Grundsätzen und Zielen steht.

4.	Karenzzeiten
Karenzzeiten sind in Baden-Württemberg sehr unterschiedlich geregelt. Im schulischen Bereich gibt das 
Kultusministerium 8 Wochen vor. Auf kommunaler Ebene sind 8 Wochen bis 6 Monate üblich, wobei dies von 
den einzelnen Kommunen selbst festgelegt wird. 

Bei der Karenzzeit geht es um Auftritte von einzelnen Parteien, Wählervereinigungen und Politiker*innen oder 
unausgewogene Diskussionsrunden. Keine Parteien und keine einzelnen Kandidat*innen dürfen sich durch 
amtliche Bevorzugung oder durch das eigene Amt Vorteile bei der Kandidatur verschaffen. Ausgewogen zu-
sammengesetzte Diskussionsveranstaltungen sind aber auch während der Karenzzeit möglich. 

Während der Karenzzeiten sind Einsätze von Mitarbeiter*innen oder durch die Landeszentrale Beauftragten, 
die für ein Wahlamt kandidieren, im jeweiligen Wahlkreis nicht zulässig. 

5.	Karenzzeiten an Schulen
Das Kultusministerium hat im Infodienst Schulleitung 283/Januar 2019 „Schule und Wahlkampf“ Regelungen 
für eine achtwöchige Karenzzeit veröffentlicht (Anhang 2). Die Karenzzeit beginnt am Sonntag, 31.März 2019. 
Die Karenzzeit betrifft einzelne Abgeordnete, Fraktionen und Gremien des Landtags. Auch Einladungen von 
Fraktionen des Landtags zu Fraktionsveranstaltungen dürfen während der Karenzzeit nicht an Schülerinnen 
und Schüler, Eltern oder Lehrerinnen und Lehrer an den Schulen verteilt werden.

Während als auch außerhalb der Karenzzeit sind pluralistisch besetzte Podiumsdiskussionen zulässig. Die 
Schülermitverantwortung (SMV) kann auch während der Karenzzeit öffentliche Diskussionsveranstaltungen 
mit den Kandidaten der Parteien durchführen. 

Die Überlassung von Schulräumen an Parteien für Veranstaltungen außerhalb der Unterrichtszeit ist 
ausdrücklich erlaubt. 



Anhang62

6.	Ausgewogene Zusammensetzung von Diskussionsveranstaltungen
Um die Überparteilichkeit ihrer Arbeit und das Kontroversitätsgebot zu gewährleisten, hat sich die 
Landeszentrale im Einvernehmen mit ihrem Kuratorium Grundsätze für den Umgang mit Diskussions
veranstaltungen gegeben.

Bei der Einladung zu Diskussionsveranstaltungen, die von der Landeszentrale oder gemeinsam mit Koopera
tionspartnern durchgeführt werden, sind die Parteien und deren Kandidat*innen nach deren Bedeutung  
(u. a. zurückliegende Wahlen) zu berücksichtigen. Das bedeutet, dass in der Regel die im Bundes- und Landtag 
vertretenen Parteien eingeladen werden müssen. Vor Wahlen müssen zusätzlich die nach den aktuellen 
Prognosen aussichtsreich bei den anstehenden Wahlen kandidierenden Parteien berücksichtigt werden (Urteil 
VGH Baden-Württemberg 28. Februar, Anhang 3). 

An Veranstaltungen, die diesen Vorgaben nicht entsprechen, kann sich die Landeszentrale nicht beteiligen.  
Wir empfehlen Partnern, die nicht an diese Vorgaben gebunden sind, bei eigenen Veranstaltungen ein analoges 
Vorgehen.

Parteien, Listenverbindungen oder Organisationen, die vom Verfassungsschutz als Ganzes beobachtet werden, 
werden bei Veranstaltungen, an denen die Landeszentrale beteiligt ist, grundsätzlich nicht berücksichtigt. 
Einzelne Organisationsteile von Parteien, die vom Verfassungsschutz beobachtet werden, werden ebenfalls 
nicht berücksichtigt. Wir berücksichtigen z. B. aktuell nicht die „Junge Alternative“, wenn wir Diskussions
veranstaltungen mit den Jugendorganisationen der Parteien durchführen. 

7.	Veranstaltungen der Schulen
Veranstaltungen der Schulen sind im schulrechtlichen Sinne immer schulische Veranstaltungen. Die Schul
leiterin oder der Schulleiter ist im Rahmen solcher Veranstaltungen, insbesondere wenn diese im Schul
gebäude stattfinden, immer auch für die Beachtung der (schul-)rechtlichen Regelungen (z. B. Sicherstellung 
des Unfallschutzes, Ausübung des Hausrechts für den Schulträger, Einhaltung des Rauch- und Alkoholver
botes usw.) sowie für die Einhaltung der datenschutzrechtlichen Vorschriften zuständig und verantwortlich.

Teilnehmende, aber auch Referentinnen und Referenten haben den Weisungen des Schulleiters oder seines 
Beauftragten nachzukommen und die jeweilige Hausordnung zu beachten. Unbeschadet des Hausrechts der 
Schulleitung üben die Lehrenden in ihrem Unterrichtsraum und in ihrem Aufsichtsbereich das Hausrecht aus. 

Bei außerunterrichtlichen Veranstaltungen der Schulen ist die Verwaltungsvorschrift vom 6. Oktober 2002 zu 
beachten (Anhang 4).

8.	Veranstaltungen an Schulen
Da es sich bei Schulen in der Regel um öffentliche kommunale Gebäude handelt, kommen für Veranstaltun-
gen auch schulische Räume infrage. Deren Belegung muss mit den zuständigen kommunalen Stellen geklärt 
werden. Die Weisungen der Beauftragten der zuständigen Ämter sind zu befolgen.

Bei Veranstaltungen im Schulbereich kommt aber auch das Schulgesetz § 51 zum Tragen. Räume und Plätze 
öffentlicher Schulen dürfen danach nicht für Zwecke verwendet werden, die den Belangen der Schule wider-
sprechen. Über die Verwendung für andere als schulische Zwecke entscheidet der Schulträger im Benehmen 
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mit dem Schulleiter. Ist der Schulleiter der Auffassung, dass die andere Verwendung schulischen Belangen 
widerspricht, so entscheidet die Rechtsaufsichtsbehörde im Einvernehmen mit der Schulaufsichtsbehörde.

9.	Veranstaltungen mit kommunalen oder staatlichen Einrichtungen
Staatliche Stellen und Amtsträger sind grundsätzlich zur Überparteilichkeit verpflichtet. Die öffentliche Verwal-
tung muss schon den Anschein der Parteilichkeit oder amtlichen Wahlbeeinflussung vermeiden. Unzulässig sind 
alle Aktionen, die auf Wahlbeeinflussung gerichtet sind. Unproblematisch sind dagegen Veranstaltungen und Ini-
tiativen, bei denen Bürgerinnen und Bürger (auch einzelne Gruppen wie Jugendliche, Frauen etc.) dazu ermun-
tert werden, von ihrem aktiven und passiven Wahlrecht Gebrauch zu machen. Dies stellt noch keine Einwirkung 
zugunsten oder zulasten der am Wahlkampf beteiligten politischen Parteien oder Bewerber dar. 

Eindeutig unzulässig sind z. B. Aufrufe kommunaler oder staatlicher Einrichtungen, gezielt eine bestimmte 
Liste oder bevorzugt Jugendliche zu wählen. Unzulässig wäre sicherlich auch der herausgehobene Auftritt 
eines (Ober-)Bürgermeisters, einer Oberbürgermeisterin bei einer Veranstaltung zur Kreistagswahl, wenn die-
ser auch Kreistagskandidat ist. Im Rahmen einer ausgewogenen Diskussionsveranstaltung, bei der alle Kandi-
dierenden ausgewogen berücksichtig werden, ist aber eine Teilnahme natürlich möglich. 

10. Versammlungsrecht
In Baden-Württemberg gilt das Versammlungsgesetz des Bundes (Anhang 5). Sowohl für öffentliche Veran-
staltungen in privaten oder öffentlichen Räumen, als auch für Veranstaltungen unter freiem Himmel sind eine 
Reihe von Vorschriften und Regelungen zu beachten. 

	 Für Versammlungen in geschlossenen Räumen besteht generell keine Anmeldepflicht.

	� Grundsätzlich muss eine Aktion, die im öffentlichen Raum (z. B. in der Fußgängerzone) stattfindet, als 
„Versammlung unter freiem Himmel“ beim Ordnungsamt angemeldet werden.

	� Für einen Infostand kann wegen der „Sondernutzung“ öffentlichen Raums eine Genehmigung gefordert 
werden. Die Genehmigung muss am Stand vorliegen.

	� Die Anmeldung muss bei der zuständigen Behörde (Ordnungsamt, Rathaus, Polizei) rechtzeitig erfolgen. 
Meist reicht eine formlose, schriftliche Anmeldung, manchmal sind aber auch Formulare (Online) 
vorgesehen.

	� Anzugeben sind in der Regel:
	 – Veranstalter mit Anschrift 
	 – Ansprechpartner 
	 – Ort (genaue Angaben) 
	 – Datum, Zeit und Dauer 
	 – Thema 
	 – Versammlungsleiter (volljährig und dauernd anwesend) mit  
	 – Anschrift und Telefonnummer (Vertreter angeben) 
	 – Ablauf der Veranstaltung
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	� Aktionen im nichtöffentlichen Raum, wie z. B. in der Schule, der Uni, vor dem Supermarkt müssen  
vom Eigentümer oder demjenigen, der das Hausrecht hat, genehmigt werden. Sinnvoll ist immer, eine 
schriftliche Genehmigung einzuholen.

Das Versammlungsgesetz enthält keine unmittelbar anwendbaren Regelungen für nichtöffentliche Versamm-
lungen, die nur einem abgeschlossenen oder individuell abgrenzbaren Personenkreis zugänglich sind (z. B. 
Kursstufe einer Schule, Jugendgemeinderäte einer Kommune, Mitglieder einer Jugendgruppe).

11. Versammlungsleitung
Bei allen Veranstaltungen sollte immer rechtzeitig geklärt werden, wer das Hausrecht hat. Grundsätzlich 
haben Veranstaltungsleiter*innen das Hausrecht, können dieses aber an Dritte übertragen.

Die Versammlungsleitung ist für die Gesamtorganisation der Veranstaltung und deren Ablauf verantwortlich. 

	 Geklärt werden muss, ob Helfer* innen bzw. Ordner*innen vor Ort notwendig sind. 

	 Der Einsatz der Technik muss rechtzeitig sichergestellt werden. 

	� Die Spielregeln während der Veranstaltung sollten mit allen Beteiligten (Helfer* innen, Referent*innen, 
Kandidat*innen etc.) besprochen werden. 

	� Saalmikrofone sollten während der Veranstaltung von Helfer* innen bzw. Ordner*innen gehalten und nicht 
aus der Hand gegeben werden.

	� Zu Beginn der Veranstaltung muss bei Bedarf festgelegt werden, ob fotografiert oder gefilmt werden darf – 
und wenn ja, von wem (Zustimmungserklärungen beachten). 

	� Auf diskriminierende (rassistische, antisemitische, sexistische) Äußerungen sollte sofort angemessen 
reagiert werden. Grobe, den Veranstaltungsablauf behindernde Störungen können und sollten sofort 
unterbunden werden.

12. Ausschluss bestimmter Personen von geschlossenen Veranstaltungen 
Bei öffentlichen Veranstaltungen in geschlossenen Räumen steht der Versammlungsleitung unter bestimm-
ten Bedingungen das Recht zu, Teilnehmende von Veranstaltungen auszuschließen. In allen Fällen sollten 
Verantwortliche der Landeszentrale zeitnah informiert werden.

Ein bestimmter Kreis von Personen wird nach § 6 Versammlungsgesetz im Vorfeld ausgeschlossen. Voraus-
setzung hierfür ist, dass der ausgeschlossene Personenkreis konkret bestimmt oder bestimmbar ist und eine 
Kenntnisnahme des erfolgten Ausschlusses zeitgleich mit der Kenntnisnahme über die Versammlung selbst 
erfolgt. Das heißt, dass die veranstaltende Person oder Organisation mit jeder öffentlichen Ankündigung der 
Veranstaltung zeitgleich auch den zugelassenen bzw. den ausgeschlossenen Teilnehmer*innenkreis mitteilen 
muss. Ein nachträglich erfolgter Ausschluss ist unwirksam. 

Eine mögliche Formulierung, die auf allen Einladungen/Programmen/Hinweisen stehen könnte, um extrem 
rechte Störungen zu vermeiden, wäre etwa: „Die Veranstaltenden behalten sich vor, von ihrem Hausrecht 
Gebrauch zu machen und Personen, die rechtsextremen Parteien oder Organisationen angehören, der rechts-
extremen Szene zuzuordnen sind oder bereits in der Vergangenheit durch rassistische, nationalistische, 
antisemitische oder sonstige menschenverachtende Äußerungen in Erscheinung getreten sind, den Zutritt zur 
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Veranstaltung zu verwehren oder von dieser auszuschließen.“ Ein solcher Ausschluss sollte allerdings nur 
dann erwogen werden, wenn Anzeichen für eine geplante Störung vorliegen. 

Während der Veranstaltung können nach §11 Versammlungsgesetz Teilnehmende, welche die Veranstaltung 
„gröblich stören“, von der Veranstaltungsleitung ausgeschlossen werden. Eine gröbliche Störung ist eine 
besonders schwer empfundene Beeinträchtigung der Versammlung, die eine Unterbrechung, Behinderung, 
Auflösung oder Aufhebung der Versammlung bezweckt oder zur Folge haben kann. Diese Störung setzt den 
Willen und das Bewusstsein der störenden Person voraus. Das heißt, unangemessene Kleidung, einzelnen 
Zwischenrufe, Transparente oder scharfe Kritik an den in der Versammlung vorgetragenen Positionen, reicht 
für den Tatbestand der gröblichen Störung nach dem Versammlungsgesetz nicht aus. Die gröbliche Störung 
ist nach § 21 Versammlungsgesetz eine Straftat.

Hinweis: Pressevertreter*innen, die sich durch ihren Presseausweis ordnungsgemäß auszuweisen haben, 
können von Versammlungen nicht ausgeschlossen werden.

13. Bilder von Teilnehmenden
Die Abgebildeten müssen in die Vervielfältigung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung ihres 
Bildnisses eingewilligt haben. Bitte immer das entsprechende Formblatt der Landeszentrale verwenden.

	 Kinder: immer Zustimmung der Eltern.

	 Jugendliche: ab 16 Jahren Zustimmung des Jugendlichen und der Eltern.

Die Einwilligung sollte in Schriftform vorliegen. Bei Einholung der Einwilligung ist stets auf das Recht zum 
Widerruf hinzuweisen. An Schulen kann für schulische Veranstaltungen die Zustimmung bereits vorliegen: 
bitte abfragen!

14. Statements für die Landeszentrale
Die Abgebildeten müssen in die Vervielfältigung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung ihres 
Bildnisses eingewilligt haben. Bitte immer das entsprechende Formblatt der Landeszentrale verwenden.

	 Kinder: immer Zustimmung der Eltern 

	 Jugendliche: ab 16 Jahren Zustimmung des Jugendlichen und der Eltern 

Die Einwilligung sollte in Schriftform vorliegen. Bei Einholung der Einwilligung ist stets auf das Recht zum 
Widerruf hinzuweisen. An Schulen kann für schulische Veranstaltungen die Zustimmung bereits vorliegen: 
bitte abfragen!

15. Nutzung von Informationsmaterial der Landeszentrale
Informationsmaterial der Landeszentrale darf von Parteien, Wählervereinigungen, Mandatsträgern und Wahl-
bewerbern sowie sie bei der Wahl unterstützenden Organisationen oder Gruppen nur zur Information der 
eigenen Mitglieder, jedoch nicht an Dritte, verteilt werden. Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf 
Wahlveranstaltungen, an Informationsständen der Parteien und Wählervereinigungen sowie das Einlegen, 
Aufdrucken oder Aufkleben parteipolitischer Informationen oder Werbemittel.
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16. Infotische und Vorträge
Infotische und Vorträge von Mitarbeiter*innen oder durch die Landeszentrale Beauftragter können außerhalb 
einer achtwöchigen Karenzzeit vor Wahlen durch die Leitung der Landeszentrale auch bei einzelnen Partei- 
oder Fraktionsveranstaltungen zugelassen werden. Dabei muss durch die gesamte Gestaltung des Auftritts 
deutlich werden, dass es sich um einen eigenständigen Beitrag zur politischen Bildung handelt. Insbesondere 
im Zusammenhang mit Wahlveranstaltungen oder Wahlkampfständen der Parteien und Wählervereinigungen 
sind Auftritte von Mitarbeiter*innen oder Beauftragten in ihrer Funktion für die Landeszentrale nicht zulässig.

17. Materialien von Parteien oder Listenverbindungen
Die Auslage von Material von Parteien bei Veranstaltungen der Landeszentrale ist in der Regel ausgeschlos-
sen. Ausnahmen sind insbesondere dann möglich und sinnvoll, wenn Material aller Parteien verfügbar ist und 
dieses Material in den didaktischen Zusammenhang der Veranstaltung einbezogen wird. 

Material, das von einzelnen Partei- oder Listenvertreter*innen zu Diskussionsveranstaltungen mitgebracht 
wird, darf nur dann an einem besonderen Tisch ausgelegt werden, wenn dies im Vorfeld allen anderen 
Vertreter*innen angeboten wurde.
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(1) Aus der Bekanntmachung des Präsidenten des Landtags von Baden-Württemberg 
über die Errichtung einer Landeszentrale für politische Bildung vom 20. März 2013
Die Landeszentrale hat die Aufgabe, die politische Bildung in Baden-Württemberg auf überparteilicher 
Grundlage zu fördern und zu vertiefen. Sie dient hierbei der Festigung und Verbreitung des Gedankengutes 
der freiheitlich-demokratischen Ordnung.

Zur Erfüllung ihrer Aufgabe hat die Landeszentrale insbesondere

– �auf die Zusammenarbeit der mit der Förderung der politischen Bildung befassten staatlichen Stellen 
hinzuwirken,

– �die Zusammenarbeit der gesellschaftlichen Träger der politischen Bildung zu fördern,

– �Tagungen, Lehrgänge und Seminare zu veranstalten, auf denen Themen der politischen Bildung unter 
Mitwirkung von Politikern und Wissenschaftlern erörtert werden,

– �die Arbeit der staatlichen und gesellschaftlichen Träger der politischen Bildung durch periodische 
Publikationen, Bücher und Filme zu unterstützen,

– �innerhalb ihres Aufgabenbereichs praktische Erfahrungen und wissenschaftliche Erkenntnisse zu  
sammeln und für die politische Bildung bereitzustellen.

(2) Zusammensetzung von Diskussionsveranstaltungen
VGH Baden-Württemberg 28. Februar 2011, Beschluss Az. 9 S 499/11 

Auszug

Entscheidend für eine – angesichts der Vielzahl der regelmäßig zu einer Wahl zugelassenen und antretenden 
Parteien schon aus Gründen der Praktikabilität notwendigen – Auswahl ist vielmehr deren Bedeutung. Diese 
bemisst sich insbesondere auch nach den Ergebnissen vorausgegangener Wahlen zu Volksvertretungen, also 
danach, welche Ergebnisse die betreffende Partei auch in anderen Bundesländern und im Bund erzielt hat 
und in welchen Parlamenten die fragliche Partei vertreten ist. 

Unabhängig davon, ob bereits der – von der Bundespartei, der die Antragstellerin angehört, erreichte – Frak
tionsstatus einer Partei im Bundestag zu ihrer Berücksichtigung zwingt (vgl. den Wortlaut von 5 Abs.1 Satz 4 
PartG), oder ob diese Regelung direkt nur auf Bundestagswahlen und nur analog auch auf andere Wahlen zu 
Volksvertretungen Anwendung findet (so Klein, in Maunz/Dürig, Kommentar zum Grundgesetz, Stand: August 
2005, Art. 21 Rn. 315) folgt daraus, dass neben Kandidaten, der bereits bisher im baden-württembergischen 
Landtag vertretenen Parteien auch der örtliche Wahlkreiskandidat der Partei Die Linke zu berücksichtigen ist. 
Diese ist nicht nur mit Fraktionsstärke im Bundestag, sondern auch in 13 Landtagen vertreten; darüber hin-
aus in zwei Landesregierungen und rangiert schon damit weit vor allen anderen bisher nicht im Landtag von 
Baden-Württemberg vertretenen Parteien. 

Hinzu kommt, dass dieser Partei nach aktuellen Prognosen konkrete Aussichten darauf eingeräumt werden, 
neu in den Landtag einzuziehen. Auch dies kann bei der Frage nach der Bedeutung einer Partei nicht unbe-
rücksichtigt bleiben (vgl. BVerfG, Beschluss des Ersten Senats vom 10.05.1990 – 1 BvR 559/90 –, BVerfGE 82, 
54 [55]; OVG Hamburg, Beschluss vom 20.05.2003 a.a.O.; Nds. OVG, Beschluss vom 08.03.1994, a.a.O.; VG Köln, 
Beschluss vom 13.09.2005 a.a.O.; VG Weimar, Beschluss vom 09.09.1999 a.a.O.).
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(3) Karenzzeiten an Schulen
Infodienst Schulleitung 283/Januar 2019, Schule und Wahlkampf 

Schule und Wahlkampf

Die Schule ist zur parteipolitischen Neutralität verpflichtet, soll aber den lebendigen Kontakt zu der außer-
schulischen Wirklichkeit herstellen, wozu auch der Gedankenaustausch mit Abgeordneten gehört. Daneben 
unterliegt die Schule als Teil der Exekutive der demokratischen Kontrolle des Landtags; auch hieraus können 
sich Kontakte der Schule zu Abgeordneten ergeben. 

Deshalb bittet Sie das Kultusministerium, auch vor der Europa- und Kommunalwahl, die am 26. Mai 2019 
stattfindet, eine achtwöchige Karenzzeit einzuhalten, die am Sonntag, 31. März 2019, beginnt. 

Ganzjährig, das heißt sowohl während als auch außerhalb der Karenzzeit, zulässig sind: 

Pluralistisch besetzte Podiumsdiskussionen: Die Schülermitverantwortung (SMV) kann auch während der 
Karenzzeit öffentliche Diskussionsveranstaltungen mit den Kandidaten der Parteien durchführen. Angesichts 
der Vielzahl der zu den Wahlen zugelassenen Parteien ist für die Einladung der Kandidatinnen und Kandidaten 
eine Auswahl zu treffen, die sich an der Bedeutung ihrer Partei zu orientieren hat. Entscheidend für die 
Bedeutung einer Partei in diesem Sinne sind nach der Rechtsprechung:

– �die Ergebnisse vorausgegangener Wahlen zu Volksvertretungen,

– �die aktuellen Prognosen beziehungsweise die damit verbundenen konkreten Aussichten für die Wahlen.

Zur Klarstellung wird darauf hingewiesen, dass diese Kriterien nicht nur die bereits im Parlament vertretenen 
Parteien erfüllen können. 

Weitergabe von Post: Die Schulleitung ist verpflichtet, verschlossene persönliche Briefe, die an Lehrkräfte, 
Elternvertretungen, insbesondere Elternbeiratsvorsitzende oder die SMV gerichtet sind, weiterzuleiten.  
Dies gilt auch für Briefe von Abgeordneten. Die Pflicht zur Weiterleitung von Post gilt allerdings nicht für 
Postwurfsendungen, Drucksachen, Flugblätter und Ähnliches. 

Anfragen von Abgeordneten: Abgeordnete können direkt bei den Schulen Informationen einholen. Bei politisch 
bedeutsamen Vorgängen kann sich das Kultusministerium die Beantwortung vorbehalten. In diesen Fällen 
beantwortet die Schule die Fragen des Abgeordneten nicht und dessen Informationsrecht wird gewahrt, indem 
das Kultusministerium die erbetenen Informationen gibt. Die Schulen sind nicht verpflichtet, aufgrund von sol-
chen Anfragen zusätzliche Statistiken zu erstellen. 

Überlassung von Schulräumen: Die Schulträger können den Parteien Schulräume für Veranstaltungen 
außerhalb der Unterrichtszeit überlassen. 

Während der Karenzzeit gelten folgende Einschränkungen: 

Abgeordnete dürfen als Fachleute auch dann nicht in den Unterricht eingeladen werden, wenn es sich um eine 
Veranstaltung des kontinuierlichen Unterrichts handelt, für den die Lehrkräfte verantwortlich bleiben. 

Die Möglichkeit der Abgeordneten des Wahlkreises und Gremien des Landtags, sich vor Ort durch Schulbesu-
che zu informieren, besteht während der Karenzzeit nicht, um jedem Anschein entgegenzuwirken, dass die 
Schule eine Plattform für Wahlwerbung bieten würde.

Sie können in dieser Zeit mit der Schulleitung, mit Lehrkräften und Eltern oder den Schülervertretern keine 
Gespräche und keine presseöffentlichen Veranstaltungen durchführen. 

Einladungen von Fraktionen des Landtags zu Fraktionsveranstaltungen dürfen während der Karenzzeit nicht 
an Schülerinnen und Schüler, Eltern oder Lehrerinnen und Lehrer an den Schulen verteilt werden.
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(4) Außerunterrichtliche Veranstaltungen der Schulen
Außerunterrichtliche Veranstaltungen der Schulen

Verwaltungsvorschrift vom 6. Oktober 2002, Az.: 41-6535.0/323

Fundstelle: K. u. U. 2002, S. 324

Auszug

II. Vorbereitung und Genehmigung

	 1. �Die Gesamtlehrerkonferenz berät und beschließt mit Einverständnis der Schulkonferenz über die 
Grundsätze der in einem Schuljahr stattfindenden schulischen Veranstaltungen.

	 2.� �Die Planung der einzelnen schulischen Veranstaltungen, insbesondere der mehrtägigen Fahrten und 
Wanderungen, soll grundsätzlich in der Klassenpflegschaft beraten werden.

	 3. �Die Veranstaltungen werden vom Schulleiter genehmigt. Genehmigungen sind nur im Rahmen der 
verfügbaren Mittel möglich, es sei denn, die teilnehmenden Lehrer und Begleitpersonen verzichten 
vorher ganz oder teilweise auf Reisekostenvergütung.

	 4. �Die Schule trägt die Verantwortung dafür, dass Art und Ausgestaltung der geplanten Maßnahmen den 
genannten pädagogischen Zielen und Vorgaben unmittelbar und eindeutig dienen und auf den Erkennt-
nisstand und die Belastbarkeit der Schüler abgestimmt sind. Lerngänge, Betriebserkundungen, Lehr- 
und Studienfahrten sowie Veranstaltungen im Rahmen der politichen Bildung müssen dem Lehrplan 
entsprechen.

	 5. �Die an den Veranstaltungen teilnehmenden Lehrer und Begleitpersonen müssen den vorauszusehenden 
Anforderungen gewachsen und über ihre Pflichten informiert sein. Begleitpersonen können neben 
Lehrern auch andere geeignete Personen (z. B. Eltern) sein.

	 6. �Bei Veranstaltungen mit mehr als 20 Schülern – an Grundschulen bei jeder Klassengröße – soll neben 
dem verantwortlichen Lehrer eine Begleitperson teilnehmen. Bei mehr als 40 Schülern kann eine 
weitere Begleitperson teilnehmen. 

(5) Versammlungsrecht
Gesetz über Versammlungen und Aufzüge (Versammlungsgesetz) in der Fassung der Bekanntmachung  
vom 15. November 1978

Auszüge

§ 6 

(1) Bestimmte Personen oder Personenkreise können in der Einladung von der Teilnahme an einer 
Versammlung ausgeschlossen werden.

(2) Pressevertreter können nicht ausgeschlossen werden; sie haben sich dem Leiter der Versammlung 
gegenüber durch ihren Presseausweis ordnungsgemäß auszuweisen. 



Anhang70

§ 7 

(1) Jede öffentliche Versammlung muss einen Leiter haben.

(2) Leiter der Versammlung ist der Veranstalter. Wird die Versammlung von einer Vereinigung veranstaltet, so 
ist ihr Vorsitzender der Leiter.

(3) Der Veranstalter kann die Leitung einer anderen Person übertragen.

(4) Der Leiter übt das Hausrecht aus.

§ 8 

Der Leiter bestimmt den Ablauf der Versammlung. Er hat während der Versammlung für Ordnung zu sorgen. 
Er kann die Versammlung jederzeit unterbrechen oder schließen. Er bestimmt, wann eine unterbrochene 
Versammlung fortgesetzt wird.

Alle Versammlungsteilnehmer sind verpflichtet, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffenen 
Anweisungen des Leiters oder der von ihm bestellten Ordner zu befolgen.

§ 9 

(1) Der Leiter kann sich bei der Durchführung seiner Rechte aus § 8 der Hilfe einer angemessenen Zahl 
ehrenamtlicher Ordner bedienen. Diese dürfen keine Waffen oder sonstigen Gegenstände im Sinne vom  
§ 2 Abs. 3 mit sich führen, müssen volljährig und ausschließlich durch weiße Armbinden, die nur die 
Bezeichnung „Ordner“ tragen dürfen, kenntlich sein.

(2) Der Leiter ist verpflichtet, die Zahl der von ihm bestellten Ordner der Polizei auf Anfordern mitzuteilen.  
Die Polizei kann die Zahl der Ordner angemessen beschränken.

§ 10 

Alle Versammlungsteilnehmer sind verpflichtet, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffenen 
Anweisungen des Leiters oder der von ihm bestellten Ordner zu befolgen.

§ 11 

(1) Der Leiter kann Teilnehmer, welche die Ordnung gröblich stören, von der Versammlung ausschließen.

(2) Wer aus der Versammlung ausgeschlossen wird, hat sie sofort zu verlassen.

§ 12 

Werden Polizeibeamte in eine öffentliche Versammlung entsandt, so haben sie sich dem Leiter zu erkennen 
zu geben. Es muss ihnen ein angemessener Platz eingeräumt werden.
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(6) Bildungsziele
Verfassung des Landes Baden-Württemberg vom 11. November 1953

Auszüge

Artikel 12

(1) Die Jugend ist in Ehrfurcht vor Gott, im Geiste der christlichen Nächstenliebe, zur Brüderlichkeit aller 
Menschen und zur Friedensliebe, in der Liebe zu Volk und Heimat, zu sittlicher und politischer Verantwortlich-
keit, zu beruflicher und sozialer Bewährung und zu freiheitlicher demokratischer Gesinnung zu erziehen.

(2) Verantwortliche Träger der Erziehung sind in ihren Bereichen die Eltern, der Staat, die Religionsgemein-
schaften, die Gemeinden und die in ihren Bünden gegliederte Jugend.

Artikel 21

(1) Die Jugend ist in den Schulen zu freien und verantwortungsfreudigen Bürgern zu erziehen und an der 
Gestaltung des Schullebens zu beteiligen.

(2) In allen Schulen ist Gemeinschaftskunde ordentliches Lehrfach.

Schulgesetz für Baden-Württemberg (SchG)  
in der Fassung vom 1. August 1983
Auszug

§ 1 

Erziehungs- und Bildungsauftrag der Schule.

(1) Der Auftrag der Schule bestimmt sich aus der durch das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland 
und die Verfassung des Landes Baden-Württemberg gesetzten Ordnung, insbesondere daraus, dass jeder 
junge Mensch ohne Rücksicht auf Herkunft oder wirtschaftliche Lage das Recht auf eine seiner Begabung 
entsprechende Erziehung und Ausbildung hat und dass er zur Wahrnehmung von Verantwortung, Rechten 
und Pflichten in Staat und Gesellschaft sowie in der ihn umgebenden Gemeinschaft vorbereitet werden muss.

(2) Die Schule hat den in der Landesverfassung verankerten Erziehungs- und Bildungsauftrag zu verwirklichen. 
Über die Vermittlung von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten hinaus ist die Schule insbesondere gehalten, 
die Schüler in Verantwortung vor Gott, im Geiste christlicher Nächstenliebe, zur Menschlichkeit und Friedens-
liebe, in der Liebe zu Volk und Heimat, zur Achtung der Würde und der Überzeugung anderer, zu Leistungs
willen und Eigenverantwortung sowie zu sozialer Bewährung zu erziehen und in der Entfaltung ihrer Persön-
lichkeit und Begabung zu fördern, zur Anerkennung der Wert- und Ordnungsvorstellungen der 
freiheitlich-demokratischen Grundordnung zu erziehen, die im Einzelnen eine Auseinandersetzung mit ihnen 
nicht ausschließt, wobei jedoch die freiheitlich-demokratische Grundordnung, wie in Grundgesetz und Landes-
verfassung verankert, nicht in Frage gestellt werden darf, auf die Wahrnehmung ihrer verfassungsmäßigen 
staatsbürgerlichen Rechte und Pflichten vorzubereiten und die dazu notwendige Urteils- und Entscheidungs-
fähigkeit zu vermitteln, auf die Mannigfaltigkeit der Lebensaufgaben und auf die Anforderungen der Berufs- 
und Arbeitswelt mit ihren unterschiedlichen Aufgaben und Entwicklungen vorzubereiten.
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GLOSSAR ZUR  
KOMMUNALPOLITIK

Bezirksbeirat
In Städten ab 20.000 Einwohnern sowie Gemeinden mit räumlich getrennten Ortsteilen können Stadt-  
bzw. Gemeindebezirke eingerichtet werden. Der Bezirksbeirat wird vom Gemeinderat ernannt und hat ein 
Anhörungsrecht bei Angelegenheiten des jeweiligen Bezirks. Außerdem berät er die örtliche Verwaltung.  
In Großstädten können die Bezirksbeiräte auch wie der Gemeinderat gewählt werden.

Bürgerinnen und Bürger
Alle Einwohner mit deutscher Staatsbürgerschaft oder eines anderen EU-Staates, die ihren Hauptwohnsitz 
seit mindestens drei Monaten in der Gemeinde und das 16. Lebensjahr vollendet haben. Diese Voraus
setzungen müssen erfüllt sein, um bei den Kommunalwahlen wahlberechtigt zu sein.

Bürgerbegehren und Bürgerentscheid
Direktdemokratische Entscheidungsmöglichkeit. Einem Bürgerentscheid muss ein erfolgreiches Bürger
begehren vorausgehen oder ein Beschluss des Gemeinderates (Ratsbegehren).

Bürgerbeteiligung
Über Wahlen und Abstimmungen hinausgehende Formen, wie Einwohner an politischen Entscheidungen und 
kommunalen Planungen beteiligt werden können.

Bürgermeister*in
Wird von den Bürgern*innen auf acht Jahre gewählt, ist Vorsitzende*r des Gemeinderates, Leiter*in der
Verwaltung und vertritt die Kommune nach außen. In den kreisfreien Städten und den „Großen Kreisstädten“ 
(ab 20.000 Einwohnern) lautet die Bezeichnung Oberbürgermeister*in.

Einwohner
Alle Personen, die in einer Kommune wohnen. Sie haben weniger Rechte als die Bürger*innen und sind nicht 
wahlberechtigt.

Einwohnerantrag
Der Gemeinderat muss sich mit einem Thema befassen, wenn ein bestimmter Anteil der Einwohnerschaft 
dies fordert.

Einwohnerversammlung
Wichtige Angelegenheiten der Gemeinde sollen mit den Einwohnern mindestens einmal jährlich erörtert 
werden. Wenn ein bestimmter Anteil der Einwohnerschaft dies fordert, muss eine Einwohnerversammlung 
durchgeführt werden.

Gemeinde
Kleinste Verwaltungseinheit. Größere Gemeinden nennt man auch Städte.

Gemeinderat
Vertretung der Bürger*innen und Hauptorgan einer Gemeinde. Wird alle fünf Jahre von den Bürgern*innen 
gewählt.
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Jugendbeteiligung
Jugendliche müssen an Vorhaben und Planungen der Gemeinde, die ihre Interessen berühren, beteiligt 
werden. Die Form der Jugendbeteiligung ist nicht vorgeschrieben. Kinder können an Vorhaben und Planungen 
beteiligt werden. Es gibt offene, projektbezogene und repräsentativ-parlamentarische Formen der Kinder- 
und Jugendbeteiligung.

Jugendgemeinderat
Eine Form der Jugendbeteiligung, bei der eine Jugendvertretung durch die Jugendlichen selbst gewählt wird.

Kommunen
Die unterste staatliche Ebene. Hierzu gehören Gemeinden, Städte und die Landkreise.

Kommunale Aufgaben
Die kommunalen Aufgaben unterteilen sich in freiwillige, Pflichtaufgaben und übertragene staatliche Auf­
gaben (Weisungs- und Auftragsaufgaben). Bei den freiwilligen Aufgaben haben die Kommunen den größten 
Entscheidungsspielraum, Pflichtaufgaben müssen erfüllt werden und Weisungs- und Auftragsaufgaben 
müssen ausgeführt werden.

Kommunale Selbstverwaltung
Im Grundgesetz und der Landesverfassung verankertes Recht der Kommunen, ihre Angelegenheiten selbst  
zu regeln. Zur Ausübung der Selbstverwaltung haben die Kommunen verschiedene Hoheitsrechte (Personal-, 
Organisations-, Steuer-, Rechtsetzungs-, Finanz-, Planungs- und Gebietshoheit).

Kommunale Verwaltung
Wird von der/dem Bürgermeister*in bzw. Landrätin/Landrat geleitet und ist in Dezernate und/oder Ämter unter-
teilt. Die Gemeinde- oder Stadtverwaltung und das Landratsamt sind wichtige Anlaufstellen für alle Einwohner.

Kommunalwahl
Alle fünf Jahre findet in Baden-Württemberg in allen Gemeinden die Kommunalwahl statt. Hier werden die 
Gemeinderäte, die Kreistage und wo vorhanden die Ortschaftsräte gewählt. In der Region Stuttgart wird auch 
die Regionalversammlung gewählt.

Kumulieren
Stimmenhäufung: Wähler*innen können jeder*m Kandidat*in bis zu drei Stimmen geben.

Landkreis
Umfasst mehrere kreisangehörige Städte und Gemeinden. Ein Landkreis übernimmt Aufgaben, die diese 
Kommunen besser gemeinsam wahrnehmen.

Liste
Auch Wahlliste oder Wahlvorschlag genannt. Kandidierende für Kommunalwahlen treten gemeinsam  
aufListen an. Die Wähler*innen können entweder ganze Listen wählen oder einzelne Kandidaten*innen 
verschiedener Listen mischen.

Ortschaftsrat
In Gemeinden mit räumlich getrennten Ortsteilen kann eine Ortschaftsverfassung eingeführt werden. Der Ort-
schaftsrat vertritt die Interessen der jeweiligen Ortschaft und berät die Verwaltung. Er hat ein Anhörungs- und 
Vorschlagsrecht bei allen Angelegenheiten, die die Ortschaft betreffen, und wird wie der Gemeinderat gewählt.
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Panaschieren
Mischen: Bei Kommunalwahlen können Wähler*innen Kandidierende verschiedener Stimmzettel mischen.

Quorum
Mindestanzahl von Stimmen, die erreicht werden muss, damit eine Abstimmung erfolgreich ist. Bei einem 
Bürgerentscheid in Baden-Württemberg muss die Mehrheit der Stimmen zugleich mindestens 20 Prozent der 
Stimmberechtigten umfassen.

Stadtkreis
Große Städte, die keinem Landkreis angehören.

Stimmzettel
Auf den Stimmzetteln sind alle Kandidierende nach Wahlvorschlägen aufgeführt. Die Stimmzettel für die
Kommunalwahlen bekommt man vor der Wahl nach Hause geschickt.

Subsidiaritätsprinzip
Prinzip, das dafür sorgt, dass öffentliche Aufgaben von der staatlichen Ebene wahrgenommen werden, die die 
Aufgabe am besten bewältigen kann.

Unechte Teilortswahl
In Gemeinden mit räumlich getrennten Ortschaften kann die Gemeinderatswahl als „unechte Teilortswahl“ 
durchgeführt werden. Das Gemeindegebiet wird in Wohnbezirke (Wahlbezirke) eingeteilt. In jedem Bezirk wird 
eine festgelegte Anzahl an Sitzen für den Gemeinderat bestimmt. Die Wahlvorschläge müssen nach Wohnbe-
zirken getrennt aufgestellt werden. Die Wähler*innen haben so viele Stimmen, wie Gemeinderäte insgesamt 
zu wählen sind, dürfen aber für einen Wohnbezirk nur so viele Stimmen vergeben, wie aus diesem Gemeinde-
räte bestimmt werden. „Unecht“ heißt diese Wahlmöglichkeit, weil nicht jeder Teilort seine Gemeinderatsmit-
glieder bestimmt, sondern über die Teilorte hinweg gewählt wird.

Verwaltungs- und staatliche Ebenen
In Deutschland unterscheidet man drei Ebenen: die kommunale Ebene, die Landesebene und die Bundesebene.

Wahlbenachrichtigung
Spätestens bis drei Wochen vor der Wahl erhalten alle wahlberechtigten Bürger*innen per Post eine 
Wahlbenachrichtigung, auf der die Verwaltung mitteilt, wann und wo sie wählen können.

Wahlrechtsgrundsätze
Wahlen in Deutschland müssen immer frei, gleich, geheim, allgemein und unmittelbar sein. Das ist im 
Grundgesetz (Art. 28) festgelegt.

Wahllokal
Ort, an dem am Wahltag gewählt wird. Das Wahllokal ist auf der Wahlbenachrichtigung vermerkt und hat 
zwischen 8 und 18 Uhr geöffnet.

Wahltermin
Die Kommunalwahlen in Baden-Württemberg finden am 26. Mai 2019 statt. An diesem Tag findet auch die 
Wahl des Europäischen Parlaments statt.






